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In diesem Jahr erscheint zum 8. 
Mal der Freilinger Jahresrückblick. 
Und wieder können wir viele  wun-
derbare Fotos von unserem Dorfle-
ben präsentieren. Daher zunächst 
ein herzliches Dankeschön an un-
sere emsigen Bildreporter: Dirk 
Lohmann, Erwin Mungen, Rolf 
Dülsner und Günter Schröder. Uve 
Schüler hat ebenfalls einige sehr 
sehenswerte Fotos zur Druckaus-
gabe beigesteuert (li. die unteren 6 
Bilder).

Aber auch die zahlreichen Berich-
te zeigen, wie viele tolle Aktionen 
in diesem Jahr in Freilingen statt-
gefunden haben. All dies ist nur 
möglich, weil die Vereine und eh-
renamtlich Engagierten wieder 

einmal einen großen Einsatz für 
unser Dorf gezeigt haben. Dafür 
möchten wir uns ebenfalls ganz 
herzlich bedanken. 
Ein Schwerpunkt liegt in diesem 
Jahr auf den Gesprächen, die wir 
mit verschiedenen Freilingern ge-
führt haben. Dies zeigt, dass es vie-
le verschiedene Persönlichkeiten 
in unserem Dorf gibt, die etwas 
Interessantes zu berichten haben, 
auch wenn man es auf den ersten 
Blick nicht unbedingt vermutet. 

Wir sehen es neben der aktuellen 
Berichterstattung als eine unserer 
wesentlichen Aufgaben an, dass 
diese großartigen Geschichten er-
zählt und nicht vergessen werden. 
Dazu haben wir im übrigen An-

fang des Jahres unser Archiv ein-
gerichtet, das hoffentlich in den 
nächsten Monaten vor allem auch 
mit alten Fotos gefüllt wird. 

Dass dies und die zahlreichen an-
deren Angebote in Freilingen auch 
außerhalb unserer Ortschaft auf 
großes Interesse stoßen, zeigen die 
Besucherzahlen. In diesem Jahr 
haben wir beachtliche 50.000 Zu-
griffe auf die verschiedenen Be-
richte und Veröffentlichungen der 
Internetseite. Für alle, die keinen 
Internetzugang haben, besteht mit 
diesem Rückblick die Möglichkeit, 
sich einen Eindruck von unse-
rer Arbeit und den Ereignissen in 
Freilingen  zu verschaffen. 

Wir wünschen allen Lesern dieses 
Rückblicks viel Spaß und Freude! 

Liebe Leser!

Simone Böhm
Ortsvorsteherin
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Ein Generationenwechsel fand am 
Freitag, 4. Januar 2019 auf der Jah-
reshauptversammlung der Freiwil-
ligen Feuerwehr Freilingen statt: 
nach fast 25 Jahren an der Spitze 
der Freiwilligen Feuerwehr wurde 
Siegfried Bonzelet offiziell als Lö-
schgruppenführer verabschiedet 
und für seine langjährigen Dienste 
geehrt. Zum neuen „Feuerwehr-
chef “ wurde der erst 27 Jahre alte 
Johannes Hilgers ernannt. 

Siegfried Bonzelet als Lösch-
gruppenführer der Feuerwehr 
Freilingen verabschiedet

„Ich bin ein klein wenig nervös“, 
meinte der sonst bei öffentlichen 
Auftritten so souverän wirkende 
Siegfried Bonzelet zu Beginn der 
diesjährigen Jahreshauptversamm-
lung der Löschgruppe Freilingen. 
Schließlich sei dies seine letz-
te Versammlung als Löschgrup-
penführer, weshalb sich mit dem 
Gemeindebrandinspektor Alfred 
Reintges, dem ehemaligen Leiter 
der Feuerwehr, Willi Heck und der 
stellvertretenden Bürgermeisterin 
auch hoher Besuch zur offiziellen 

„Stabübergabe“ eingefunden hät-
ten. Dementsprechend wurde er 
nach den förmlichen Programm-
punkten beim Tagesordnungs-
punkt „Verabschiedung“ auch 
leicht sentimental.

„25 Jahre sind eine lange Zeit, wenn 
man sie vor sich hat. Im Rückblick 
sind sie vergangen wie im Flug. Wo 
ist die Zeit geblieben?“ meinte er 
gerührt. „Jetzt ist es Zeit für einen 
Wechsel an der Spitze. Dies möch-
te ich nutzen, um Danke zu sagen“.
In seiner anschließenden umfas-
senden Dankesrede ging er auch 
auf die Bedeutung der Partnerin-
nen der Feuerwehrkameraden ein, 

die durch ihr Mitwirken und das 
„Rückenfreihalten“ diese ehren-
amtliche Arbeit erst ermöglichten. 
Dies gelte besonders für seine Frau 
Almut, die jahrelang vor allem für 
die Organisation des Kinderfestes 
mitverantwortlich gewesen sei und 
die, für ihn überraschend auch zu 
seiner Verabschiedung gekommen 
war ( Kommentar eines Kame-
raden: „Almut ist in erster Linie 
gekommen, um sicher zu gehen, 
dass er das Amt auch tatsächlich 
abgibt“). 

„Die schönste Zeit war rückbli-
ckend sicherlich die Bauphase 
des Feuerwehrgerätehauses. Die 
gezeigte Kameradschaft und die 
Einsatzbereitschaft waren unbe-
schreiblich“, führte der scheidende 
Feuerwehrchef aus. Auch die Un-
terstützung durch die Gemeinde-
verwaltung sei damals hervorra-
gend gewesen. Der Bürgermeister, 
über dessen Besuch er sich heute 
Abend auch gefreut hätte, habe 
damals mehrfach die Baustelle be-
sichtigt und die guten Fortschritte 
und den hohen Einsatz der Feuer-
wehr gelobt. Für das große Engage-
ment der Helfer sprächen auch die 
seinerzeit geleisteten rund 3.500 
Stunden Ehrenamtsarbeit. „Das 
hat damals richtig viel Spaß ge-
macht!“.

Am Ende bedankte er sich noch bei 
seinem Nachfolger Johannes Hil-
gers, der im in den letzten 3 Jahren 
schon einiges an Arbeit abgenom-
men hätte und wünschte ihm alles 
Gute für seine künftige Aufgabe als 
Löschgruppenführer. 

Gemeindewehrleiter Alfred Reint-
ges führte in seiner folgenden An-
sprache aus, dass man mit Siegfried 
Bonzelet einen regelrechten Feuer-
wehr-Dino verabschiede, da er mit 
seinen 57 Jahren der dienstälteste 
Löschgruppenführer in der Frei-
willigen Feuerwehr der Gemeinde 
Blankenheim sei. Er bedankte sich 
für die gute Zusammenarbeit, auch 
wenn diese zum Teil unter Zeit-
druck gestanden hätte, da Siegfried 
es bekanntermaßen immer ganz 
eilig hätte.

Führungswechsel
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Die Dankesworte der Löschgrup-
pe Freilingen übernahm im An-
schluss Markus Böhm für Johannes 
Hilgers. „Als Siggi Löschgruppen-
führer geworden ist, war ich drei 
Jahre alt. Da kann einer der älteren 
Feuerwehrkameraden eher etwas 
zu seiner Zeit als Löschgruppen-
führer sagen“, so der designierte 
„Juniorchef “.

In unterhaltsamer Weise trug Mar-
kus vor, wie Siggis Werdegang in 
der Feuerwehr aussah. Mit 22 Jah-
ren sei er 1983 in die Feuerwehr 
eingetreten und befände sich in-
zwischen im 37. aktiven Dienstjahr. 
Nach dem etwas unerwarteten und 
plötzlichen Austritt von Leo Hohn 
aus der Freiwilligen Feuerwehr 
habe Siggi am 15. Januar 1995 den 
Posten des Löschgruppenführers 
übernommen. Das besondere sei 
damals gewesen, dass er zuerst den 
obersten Gruppenführerlehrgang 
absolviert habe, bevor er nach und 
nach an den einfacheren Lehrgän-
gen als Atemschutzträger, Maschi-
nist, Sprechfunker und Gefahrstof-
fexperte teilgenommen habe. „Ein 
eher unorthodoxes Vorgehen in 
der Feuerwehrausbildung, aber so 
ist Siggi eben“, so der Kommentar 
von Markus. Nach weiteren Lehr-
gängen wurde Siggi 2010 dann 
schließlich zum Hauptbrandmeis-
ter befördert.

Höhepunkte seiner Feuerwehr-
karriere waren zum einen die 
Auszeichnung mit dem Feuer-
wehr-Ehrenzeichen in Gold des 
Landes NRW für 35-jährige Mit-
gliedschaft in der Feuerwehr im 
vergangenen Jahr und zum ande-
ren natürlich die Verleihung der 
Verdienstmedaille des Kreisfeu-
erwehrverbandes Euskirchen e.V. 
auf dem Gemeindefeuerwehrtag 
am 09.06.2012 in Reetz. Diese 
Auszeichnung bekommen jährlich 
maximal zwei Kameraden auf be-
sonderen Vorschlag und Entschei-

dung des Vorstandes des Kreisver-
bandes verliehen.

„Siggi wusste im Vorfeld natür-
lich nichts von der angedachten 
Auszeichnung, weshalb der da-
malige Wehrleiter Willi Heck ent-
sprechend nervös war, ob Siggi 
überhaupt (pünktlich) nach Reetz 
kommen würde, da er ja bekann-
termaßen immer noch irgendeine 
Samstagsbaustelle abzuschließen 
hat“, beschrieb Markus die damali-
ge Aufregung. Letztlich sei er aber 
doch noch erschienen, so dass ihn 
zu seiner Überraschung die Ver-
dienstmedaille überreicht werden 
konnte, nicht zuletzt auch wegen 
seiner Verdienste beim Bau des 
Feuerwehrgerätehauses.

„Nach dem tragischen Verlust des 
alten Holzgebäudes durch einen 
verheerenden Brand in der Karfrei-
tagsnacht am 6. April 2007 stand 
die Freilinger Feuerwehrfamilie 
ohne Domizil da. In einer rekord-
verdächtigen Bauzeit von rund 1 
1/2 Jahren vom Herbst 2008 bis 
Sommer 2010 wurde für die Wehr 
ein neues Zuhause aus dem Boden 
gestampft. Fast sämtliche hand-
werklichen Leistungen wurden 
mit sog. Muskelhypothek erbracht. 
Hierbei kam natürlich die eigentli-
che Stärke von Siggi zum Tragen: 
er ist nunmal das im Dorf bekann-
teste Multitalent in Sachen Hand-
werk. Und bei den wenigen Din-
gen, an die er sich nicht drangibt, 
kennt er zumindest jemanden, der 
es kann und der wird dann eben 
verpflichtet“, führte Markus weiter 
aus. 

„Man kann mit Fug und Recht sa-
gen, dass es ohne Siggi das Feuer-
wehrhaus so nicht geben würde. 
Er war Organisator, Motivator und 
Antreiber der Truppe“. Dafür kön-
ne man sich nur bedanken, so wie 
natürlich auch für die Leitung der 
Löschgruppe über ein Vierteljahr-

hundert. Diesem Dank schloss sich 
die versammelte Löschgruppe mit 
einem großen Applaus an. 

Einen gesonderten Applaus gab es 
dann noch für Siggis bessere Hälfte 
Almut, die ihn jederzeit in seinem 
umfangreichen Ehrenamt unter-
stützt und viel gemeinsame Zeit 
für das Ehrenamt „Freiwillige Feu-
erwehr“ verzichtet habe. 

Abschließend hielt dann noch die 
Vereinskartellsvorsitzende eine 
kleine „Laudatio“ auf den schei-
denden Löschgruppenführer. 

Eine Herzensangelegenheit, so 
könne man den gesamten Einsatz 
von Siegfried für die Feuerwehr 
in den vergangenen 25 Jahren, de-
nen er als Löschgruppenführer der 
Freiwilligen Feuerwehr Freilingen 
vorgestanden hat, bezeichnen. 

Sein Engagement in all den Jahren 
dieses Ehrenamtes sei geprägt von 
Einsatzfreude und der ihm eige-
nen Kreativität, manchmal auch 
Improvisationsfreude und seiner 
typischen Spontanität, egal ob bei 
organisatorischen Dingen, Übun-
gen oder Hilfseinsätzen.
Dies gelte vor allem aber auch für 
den Neubau des Feuerwehrgeräte-
hauses in den Jahren 2008-2010.
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(Offizielle Grundsteinlegung im 
Jahr 2008 zusammen mit Bürger-
meister Rolf Hartmann)

2010 wurde das Gebäude auf dem 
Kinderfest feierlich eingeweiht. 
Ein glücklicher Moment, nicht nur 
für den Löschgruppenführer! 

Auch für die Organisation des 
Kinderfestes, das aus dem Veran-
staltungskalender von Freilingen 
nicht wegzudenken sei und bei 
dem er insbesondere in der Mode-
ratorenrolle bei der Verlosung den 
Gästen große Freude bereitet habe, 
zeichnete er sich jahrelang verant-
wortlich.

In all den Jahren hat er sich in 
mehrfacher Hinsicht als Vorbild 
im Ehrenamt erwiesen. Dies hat-
te auch Kreisbrandmeister Udo 
Crespin so gesehen und Siegfried 
deswegen auch 2012 die Verdienst-
medaille des Kreisfeuerwehrver-
bandes verliehen.

Wie hieß es damals in der Lauda-
tio: „Siegfried Bonzelet hat durch 
seinen hohen persönlichen Einsatz 
zu einer erheblichen Verbesserung 
und Sicherstellung der Gefahren-
abwehr in Freilingen, aber auch in 
der Gemeinde Blankenheim beige-
tragen“.

Dem kann man noch folgendes 
hinzufügen: Siegfried Bonzelet 
hat durch seinen außergewöhnli-
chen persönlichen Einsatz zu einer 
ganz erheblichen Verbesserung 
der Lebensqualität und des ge-
sellschaftlichen Zusammenhaltes 
in Freilingen beigetragen, sei es 
als Feuerwehrmann oder als Ver-
einsmensch, der sowohl auf der 
Theaterbühne als auch beim St. 
Martinsumzug, Karneval oder vie-
len Aktionen des Vereinskartells 
und des Dorfvereins, ich nenne an 
dieser Stelle nur beispielhaft die 
Gestaltung des Dorfplatzes, immer 
in der ersten Reihe stand und mit 
Rat, Tat und Traktor zur Stelle war, 
wenn er gebraucht wurde“, so die 
Ortsvorsteherin weiter. 

(Siegfried beim Theater 2016 in 
seiner Paraderolle Bürgermeis-
ter Albert Babel: nur wenige Pro-
bewochen hatte er für sage und 
schreibe 262 Texteinsätze) 

(Sanierung des Dorfplatzes 2014: 
alla Siegfried „ens graad“)

Das sei nicht immer einfach gewe-
sen, da neben seiner Tätigkeit bei 
der Gemeinde viele Termine und 
Vereinsaufgaben ja immer auch 
mit privaten Dingen, Lappöhrchen 
und eigenen Interessen unter einen 
Hut gebracht werden mussten. Von 
manchen Terminüberscheidun-
gen, letzte Drücker-Aktionen und 
spontanen Projekten könne Siggis 
persönlicher Terminkalender na-
mens Almut sicherlich ein schönes 
Liedchen singen.

„Manchmal musste bei eine Akti-
on auch improvisiert werden...“

(„Der Tag, an dem Siegfried eine 
Waldbrandübung ansetzte“)

„Nach 25 Jahren gibt er nun das 
Amt des Löschgruppenführers 
ab. Nicht weil, er sich der Aufga-
be nicht mehr gewachsen fühlen 
würde (der Mann ist dank seines 
bekannten sportlichen Ehrgeizes 
auch mit 57 Jahren noch fit wie ein 
Turnschuh), sondern weil zuguns-
ten der Familie und vor allem zu-
gunsten der drei Enkelkinder kür-
zertreten möchte. Wer ihn kennt, 
der weiß aber jetzt schon, dass ihn 
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das nicht davon abhalten wird, sich 
auch aus der zweiten Reihe heraus 
in umfangreicher Weise zu enga-
gieren. Doch das Ehrenamt lebt 
nicht nur von dem persönlichen 
Einsatz des Einzelnen, sondern 
auch von einem herzlichen Danke-
schön, das demjenigen von Zeit zu 
Zeit entgegengebracht werden soll-
te und auch muss, der Zeit, Kraft, 
Wissen und auch sicherlich eigene 
finanzielle Mittel in den Dienst an 
der Gesellschaft einbringt, ohne 
dafür eine Gegenleistung zu er-
warten bzw. zu erhalten. 

Da ist ein einfaches, aber ehrlich 
gemeintes Dankeschön wohl das 
mindeste, was die Gesellschaft ih-
rerseits erbringen kann“, führte die 
stellvertretende Bürgermeisterin 
zum Schluss aus und bedankte sich 
in dreifacher Funktion mit einem 
kleinen Präsent bei Siggi für die 
geleisteten Dienste. 

Nach den vielen Dankes- und Lo-
besworten musste der Gemein-
dewehrleiter dann noch einige 
offizielle Beförderungen bzw. Er-
nennungen vornehmen. So wurde 
Johannes Hilgers zunächst auf-
grund des erfolgreich abgeleiste-
ten Lehrgangs zum Brandmeister 
befördert und anschließend zum 
neuen Löschgruppenführer er-
nannt.

Ihm zur Seite steht sein Stellvertre-
ter Alfredo Sanz, der noch bis 2023 
benannt ist und Thomas Renner, 
der auf Wunsch von Johannes zum 
zweiten Stellvertreter berufen wur-
de. Seinen bisherigen Posten als 

Vertrauensperson übernahm Max 
Hierlwimmer. 
Der neue Löschgruppenführer 
meinte bei seiner Antrittsrede: 
„Siggi übergibt mir eine tolle Lö-
schgruppe, die bestens organisiert 
ist und in allen Bereichen harmo-
nisiert. Bereits in den vergangenen 
Jahren habe ich mit ihm zahlreiche 
Neuerungen eingeführt, die sich 
bereits bewährt haben. Von mei-
nem Lehrgang in Münster habe ich 
noch einige Ideen mitgebracht. Ich 
freue mich auf die neue Aufgabe“. 
Als äußerlich erkennbares Zeichen 
für seine neue Position wurden 
auch prompt die Schulterklappen 
mit dem aktuellen Dienstgrad aus-
getauscht. 

Bei den folgenden Vorstandswah-
len wurden Markus Jüngling als 
Geschäftsführer wiedergewählt. 
Felix Jüngling übernimmt künftig 
die Aufgaben des Schriftführers 
bei der Feuerwehr. Stefan Fran-
zen wurde wieder zum Beisitzer 
gewählt. Und da Siggi wie zuvor 
erwähnt sich dann doch nicht 
ganz von der Vorstandsarbeit ver-

abschieden konnte, ließ er sich am 
Ende zum zweiten Beisitzer wäh-
len. Niemals geht man eben so 
ganz...

Auch wir von WiF möchten Sieg-
fried Bonzelet unseren ganz be-
sonderen Dank aussprechen für 
all das, was er in den letzten fast 
25 Jahren als Löschgruppenführer 
für Freilingen getan hat. Wir sind 
überzeugt, dass dieses Engagement 
noch lange zu spüren sein wird, in 
seiner Wirkung, aber auch seiner 
Fortsetzung, wenn auch in ver-
minderter Form.

Das Kürzertreten, zumindest auf 
dem Papier bzw. offiziell, sei ihm 
jedenfalls gegönnt.

An dieser Stelle wünschen wir aber 
auch dem neuen Löschgruppen-
führer Johannes Hilgers mit seinen 
Vorstandskollegen alles Gute und 
viel Spaß mit der neuen Aufgabe!
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„Hier herrscht ein rauer Um-
gangston, hart aber herzlich“ – so 
der Kommentar von Manuel Sanz 
nicht etwa zum Arbeitsklima im 
Sternerestaurant in Heinsberg, in 
dem er normalerweise arbeitet, 
sondern bezüglich der Austern-
bauern in der Normandie. Dort hat 
der aufstrebende Nachwuchskoch 
im vergangenen Jahr ein einwöchi-
ges Praktikum absolviert, um den 
Weg der Delikatesse von der Pro-
duktion, über die Verarbeitung bis 
hin auf den Gourmet-Tisch zu ver-
folgen. Eine unvergessliche Erfah-
rung, bei der er von einem Kame-
rateam des WDR begleitet wurde. 
Über die sehenswerte Doku, aber 
auch seinen Werdegang bis hin 
zum Sous-Chef, seine Vorlieben in 
der Sterneküche und einiges Mehr 
sprachen wir mit Manuel in einem 
Interview für WiF. Sehr, sehr inte-
ressant!

Im Gespräch mit...
Manuel Sanz, angehender Spit-
zenkoch aus Freilingen

Manuel Sanz, gebürtiger Freilinger 
und zurzeit wohnhaft in Heins-
berg ist gerade einmal 24 Jahre alt, 
hat aber bereits ein klares Ziel vor 
Augen, das viel Einsatz und Talent 
fordert: Sternekoch. 

Um sich diesen Traum zu erfüllen, 
ist er auch bereit, einmal über den 

Tellerrand zu schauen und den Ar-
beitsplatz in der Küche gegen eine 
andere Welt einzutauschen. So ge-
schehen im letzten September, als 
er für eine Woche ein Praktikum 
in einem Austernbetrieb in der 
Normandie absolviert hat, um alles 
über die Zucht von Austern zu er-
fahren.

In der vom WDR gedrehten Do-
kumentation, die am Samstag, 26. 
Januar im Fernsehen lief, konnte 
man sich vor allen Dingen von ei-
nem überzeugen: Manuel „brennt“ 
für seinen Beruf und sein Ziel Ster-
nekoch. 

Was ihn dazu bewogen hat, Koch 
zu werden, wie seine Ausbildung 
und sein Werdegang bisher ver-
liefen, wo seine Vorlieben in der 
Küche liegen und vieles mehr hat 
er uns im folgenden Interview ver-
raten.

WiF: Manuel, woher kommt das 
Interesse und die Begeisterung für 
die Küche?

Manuel: Ich habe früher mit mei-
ner Oma schon immer sehr gerne 
Kuchen und Brot gebacken und ich 
denke mal, dass sich das dadurch 
alles so ein bisschen entwickelt hat, 
einfach mit Lebensmitteln auch in 
meinem Beruf zu arbeiten.

WiF: Wolltest Du denn schon im-
mer Koch werden oder hattest Du 
zunächst einen anderen Berufs-
wunsch?

Manuel: Zuerst wollte ich eigent-
lich Bäcker werden. Deshalb habe 
ich auch ein Praktikum in der Bä-
ckerei Müller in Dahlem gemacht. 
Da fand ich aber die Arbeitszeiten 
ein bisschen doof. Dann habe ich 
an der Mosel ein Praktikum in ei-
nem Restaurant gemacht und da 
war mir direkt klar, dass ich Koch 
werden wollte.

WiF: Wie hat Deine Ausbildung 
bzw. Dein Werdegang bisher aus-
gesehen?

Manuel: Ich bin mit 16 von daheim 
ausgezogen, an die Mosel nach Ür-
zig und habe da im Restaurant des 
Hotels „Moselschild“ die Lehre als 
Koch gemacht. Nach der Ausbil-
dung bin ich für einen Monat in 
die Schweiz gegangen und habe da 
die ganzen Confiserien, Bäckerei-
en und „Süßkramläden“ abgeklap-
pert. Dort habe ich mir sehr, sehr 
viel selber beigebracht. Anschlie-
ßend bin ich nach Bad Neuenahr 
gegangen zum Steinheuer, Stein-
heuers Restaurant „Zur alten Post“, 
das hat zwei Michelin Sterne. Dort 
habe ich zwei Jahre lang ausgehal-
ten.

Dann bin ich hier nach Heinsberg 
gekommen und habe meinen Wer-
degang als Sous-Chef angefangen. 
Ich bin jetzt fast schon vier Jahre 
hier in der Burgstubenresidenz 
im Sterne-Restaurant St. Jacques. 
Nach zwei Jahren bin ich aufgestie-
gen zum Sous-Chef und habe seit-
dem, wenn der Küchenchef nicht 
da ist, das Sagen über die Leute 
und muss schauen, das alles läuft, 
was natürlich viel Verantwortung 
ist für einen so jungen Menschen 
wie mich.

Spitzenkoch
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WiF: Sous-Chef im St. Jacques, 
was bedeutet das genau?

Manuel: Die Aufgaben eines Sous-
Chefs sind normalerweise in gro-
ßen Betrieben, dass, wenn der Kü-
chenchef, der den höchsten Rang 
hat, nicht in der Küche ist, der 
Sous-Chef das Sagen hat. 

Er muss schauen, dass jeder Teller, 
der aus der Küche rausgeht, akku-
rat angerichtet ist, nicht dreckig ist, 
dass alles lecker abgeschmeckt ist 
und dass die Leute alle ihre Arbeit 
gut und sorgfältig verrichten.

Wenn dann etwas schiefläuft, wo-
für ich selbst nichts kann, kommt 
es trotzdem auf mich zurück, da 
ich natürlich immer über alles in 
der Küche drüber gucken muss, ob 
alles top ist.

Vor kurzem kam ein Kollege von 
mir zu uns ins Restaurant, der 
meinen Part als Sous-Chef über-
nommen hat, so dass ich mich 
quasi in der Küche komplett auf 
den Dessert-Posten konzentrieren 
kann, d.h. dass ich rein Patisserie 
mache, also wirklich nur Desserts, 
Kuchen, Hochzeitskuchen, alles, 
was dazu gehört, so dass ich mich 
darauf spezialisieren kann.

WiF: Wie ist der Arbeitsablauf in 
einer Sterneküche?

Manuel: Der Arbeitsablauf in der 
Küche bei uns ist jeden Tag immer 
anders, da wir uns auch als Köche 
weiterbilden wollen und da macht 
es nicht soviel Sinn, jeden Tag das-
selbe zu kochen. Natürlich sind ein 
paar Arbeiten dabei, die Routine 
sind und unverändert bleiben.

WiF: Wie sieht der bzw. Dein Weg 
zum Sternekoch aus?

Manuel: Auf dem Weg zum Spit-
zenkoch sollte man natürlich ei-
nige Läden in Deutschland oder 
generell die Spitzengastronomie 
schon mal miterlebt und mit in der 
Küche gekocht haben. Je mehr man 
als Koch natürlich rumkommt, 
desto mehr Erfahrung sammelt 
man. Ich kann mich da immer gut 
an einen Satz meines Ausbilders 
erinnern: Bleib niemals länger als 
zwei Jahre in einem Betrieb, weil 
man dann einfach den Küchenstil 
vom Koch kennt und man sich halt 
auch einfach weiterbilden muss.

Meiner Meinung nach ist der Weg 
zum Sternekoch sehr weit. Ich fin-
de halt wirklich, dass man als Koch 
nie auslernt und jeden Tag neue 
Sachen dazu lernen muss und soll-
te. Mein Motto dabei ist, dass ich 
jeden Tag, wenn ich im abends 
Bett liege und den Tag ein wenig 
Revue passieren lasse, mindestens 
eine neue Sache dazu gelernt ha-
ben muss, was den Beruf angeht

WiF: Welchen Koch findest Du 
besonders gut und in welchem Re-
staurant würdest Du gerne einmal 
kochen?

Manuel: Da ich was die Küche an-
geht Sushi und generell Fisch sehr 
mag, finde ich Steffen Henssler aus 
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Hamburg ziemlich cool. Er hat in 
Hamburg zwei Restaurants, eines 
mit seinem Vater zusammen und 
ein Sushi-Restaurant. Er hat mich 
mit seinen Aktionen auf meinem 
Weg zum Koch immer irgendwie 
begleitet.

Für einen Koch und natürlich auch 
für mich ist das Hangar 7 das beste 
Restaurant der Welt. Dort werden 
die besten Köche der Welt einge-
laden, um einen Monat lang zu 
kochen. Wenn ich irgendwann da 
in der Küche stehe, dann kann ich 
mir selber sagen, jetzt hast Du auf 
jeden Fall was erreicht im Leben. 
(Anm. der Red.: Im Hangar-7 am 
Flughafen Salzburg steht das Res-
taurant Ikarus unter der Regie von 
Drei-Sterne-Koch Eckart Witzig-
mann, der als einer der besten Kö-
che der Welt gilt).

Manuel: Da meine Wurzeln na-
türlich so ein bisschen aus Spanien 
kommen (Anm. der Red.: Vater 
Alfredo ist Spanier) und Spanen 
auch bekannt ist für seine Meeres-
früchte, Fisch und Krustentiere, ist 
das glaube ich von Haus aus ein 
bisschen angeboren. 

Und ich mag es halt einfach, fri-
sche Produkte zu verarbeiten und 
ich glaube, dass man da besonders 
bei Meeresfrüchten an der richti-
gen Adresse ist.

WiF: Was ist Dein Traum für Dei-
ne Zukunft als Koch?

Manuel: Wenn Leute mich fragen, 
was ich für einen Traum habe oder 
für ein Ziel im Leben, sage ich im-
mer ganz spontan: entweder in 
Deutschland ein spanisches Res-
taurant eröffnen, so eine kleine Ta-
pas-Bar oder in Spanien ein deut-
sches Restaurant (lacht).

WiF: Könntest Du Dir vorstellen, 
einmal in der Eifel ein Sterneres-
taurant aufzumachen?

Manuel: Natürlich könnte ich mir 
das vorstellen bzw. das ist eine 
Traumvorstellung, mal in der Eifel 
ein Sternerestaurant zu eröffnen 
und mir einen eigenen Namen zu 
machen. Die Eifel ist ein wunder-
schönes Fleckchen auf der Erde 
und hat meiner Meinung nach des-
wegen auch ein Sternerestaurant 
dort in der Gegend verdient.

WiF: Ist Dir in der Restaurantkche 
schon einmal ein großes Malheur 
passiert?

Manuel: Ob mir schon mal ein 
Malheur in der Küche passiert ist 
(lacht)? Ich glaube schon, dass es 
da mal das ein oder andere Mal-
heur gab. Woran ich mich ziemlich 
gut erinnere kann: da war ich noch 
in der Lehre, im dritten Lehrjahr, 
da hat mein Ausbilder über drei 
Tage lang eine Jus gekocht, also 
eine dunkle Fleischsoße. Die muss 
man wirklich zwei bis drei Tage 
lang kochen und einreduzieren 
lassen. Und dann sollte ich diesen 
großen Kessel, der 25 kg gewogen 
hat, runter in den Keller tragen. 
Dann bin ich ausgerutscht und 
dann lag die ganze Soße auf dem 
Boden, die drei Tage Arbeit gekos-
tet hat. Das war nicht so cool.

WiF: Was kochst bzw. isst Du per-
sönlich eigentlich am liebsten?

(re.: Sternekoch Alex Wulf)

WiF: Warum hast Du so eine be-
sondere Vorliebe für die verschie-
densten Meeresfrüchte?



11

Manuel: Ich bin tatsächlich einer 
von den Köchen, die fast alles mö-
gen bzw. mein Motto ist, ein Koch 
sollte alles mal probiert haben, um 
sich selbst ein Bild davon zu ma-
chen, ob man das persönlich ge-
schmacklich mag oder halt nicht.
Privat koche ich am liebsten 
Schnitzel mit Feldsalat, Walnuss-
dressing und knusprigen Fritten. 
Das ist mein Leibgericht und kei-
ner kann das so gut kochen wie 
meine Mama Monika (lacht).

WiF: Wir konnten Dich am letzten 
Samstag alle im Fernsehen bewun-
dern, wie Du die Küche gegen die 
Austernfabrik bzw. die Austern-
bänke im Meer getauscht hast. Wer 
kam auf Idee, über Dich eine sol-
che Dokumentation zu drehen?

Manuel: Da mein Küchenchef 
(Anm. der Red.: Sternekoch Alex 
Wulf) momentan sehr viel mit 
dem WDR dreht und dort auch 
mal als Show-Koch unterwegs ist, 
kam man auf Alex zu. Da Alex kei-
ne Woche im Betrieb fehlen konn-
te, hat er mich vorgeschlagen. Die 
haben halt einen jungen, dynami-
schen Koch gesucht hat, den sie 
eine Woche begleiten konnten und 
da habe ich, glaube ich, ganz gut 
ins Schema gepasst.

WiF: Wie waren die Dreharbeiten? 
Gab es trotz der rauen Arbeitsum-
stände auch eine „Maske“ ?

Manuel: Das war natürlich für 
mich komplettes Neuland bei den 

Dreharbeiten und dann noch in 
Frankreich. Das wird mich auf je-
den Fall ein Leben lang begleiten. 
Die Kommunikation war natürlich 
sehr, sehr schwer, da die Franzosen 
nicht so bekannt sind für ihr gutes 
Englisch. Ich musste da mit Hän-
den und Füßen mit den Leuten zu-
rechtkommen.

Der Tag ging bei mir morgens im-
mer schon um sechs Uhr los. Da 
habe ich natürlich immer versucht, 
dass ich ein bisschen auf mein Äu-
ßeres achte, da mir das natürlich 
wichtig ist, dass ich da nicht voll 
doof im Fernsehen rüberkomme. 
Aber im Endeffekt kann man ja da 
nichts großartig daran drehen, was 
das Fernsehen in der Dokumenta-
tion schneidet.

WiF: Welchen Eindruck hast Du 
von der Arbeit eines Austernbau-
ern bekommen?

Manuel: Die Arbeit war wirklich 
sehr, sehr schwer. Ich habe es mir 
vorgestellt, dass es schwer werden 
könnte, dass es aber am Ende tat-
sächlich so eine Akkordarbeit ist 
und dass alles so in die Knochen 
geht, das habe ich tatsächlich nicht 
erwartet. Das war eine Erfahrung 
fürs Leben, definitiv. Man muss-
te anfangs 4 Stunden in der Aus-
ternfabrik die Austern aussortie-
ren und verarbeiten. Danach ging 
es dann raus ins Meer, wenn Ebbe 
war. Dann hatte man zwei Stunden 

Zeit, auf dem Meeresboden die 
Austern alle zu drehen und die Sä-
cke alle festzumachen. 
Das ging mir nach dem vierten, 
fünften Tag schon sehr nah und in 
die Knochen.

WiF: Wie war es jetzt, sich selbst 
im Fernsehen zu sehen?

Manuel: Das 
ist natürlich 
ein ganz, ganz 
k o m i s c h e s 
Gefühl, sich 
da im Fern-
sehen selber 
zu sehen. Ich 
kann mich 
noch gut da-
ran erinnern, 
als ich meinen 
Bruder das 

erste Mal im Fernsehen gesehen 
habe. Ich glaube, das weiß jeder, 
dass ich einer der größten Fans 
meines Bruders bin und ich ihn in 
Deutschland als einen der besten 
Live-Musiker von der Stimme her 
sehe. Das war für mich schon ein 
sehr, sehr cooles und emotionales 
Erlebnis, seinen eigenen Bruder da 
zu sehen. Dass ich es jetzt auch mal 
geschafft habe, da bin ich natürlich 
sehr, sehr stolz drauf.

WiF: Die Zeit, als Dominic bei 
The Voice im Fernsehen war ja 
sehr aufregend, vor allem auch 
für Deine Familie. Spornt Dich 
sein Erfolg, auch bei den Söhnen 
Mannheims, besonders an, selbst 
auch erfolgreich zu werden? Hat 
die „innerfamiliäre“ Konkurrenz 
Deinen Ehrgeiz geweckt ?

Manuel: Anfangs war die Zeit, 
als mein Bruder so ein bisschen 
populär übers Fernsehen wurde, 
sehr schwierig. Ich wusste nicht so 
ganz, wie ich mit der Situation um-
gehen sollte. Da habe ich Leute ge-
troffen habe, die ich wirklich vier, 
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fünf Jahre nicht gesehen hatte und 
mit denen ich sehr gut befreundet 
war und als die mich dann wieder-
gesehen haben, war dann z.B. das 
erste, was die gefragt haben „He, 
wie geht es Deinem Bruder?“ und 
nicht  „Wie geht es Dir?“.

Da kam ich mir ein bisschen klein 
vor, das war eine sehr emotiona-
le Zeit. Aber ich glaube, ich habe 
das irgendwie ganz gut gemeistert, 
dass ich meinen Bruder den Erfolg 
natürlich gönne und es bleibt ja 
auch alles in der Familie. Natür-
lich ist der Ansporn da, meinem 
Bruder alle Ehre zu machen. Aber 
ich denke, dass wir beide sehr, sehr 
unterschiedlich sind, was den Be-
ruf angeht. Und ich glaube, dass 
wir beide da auf unseren Wegen 
sehr gut vorankommen und unse-
ren Job mit Passion und Herzblut 
machen.

WiF: Wie man in der Dokumen-
tation sehen bzw. hören konnte, 
singst Du auch sehr gerne. Wieso 
bist Du (erst) jetzt auf den Ge-
schmack gekommen?

Manuel: Ja, ich habe tatsächlich 
früher leider immer nur unter der 
Dusche gesungen und hatte da 
keine richtigen Ambitionen zu. Ir-
gendwann kam vor 1 ½, 2 Jahren 
so der Punkt, wo ich mal gemerkt 
habe, okay, Gitarre spielen ist ja 
ganz cool. Ich spiele gerne Instru-
mente und bin sehr ehrgeizig, was 
das Lernen angeht.

Und dann habe ich irgendwann 
mit dem Singen angefangen. Ich 
bin natürlich ein sehr, sehr selbst-
kritischer Mensch. Selbst, wenn 
mir Leute sagen „Hör mal, Du 
musst nicht im Schatten Deines 
Bruders stehen, mach Dein eigenes 
Ding!“, bin ich sehr selbstkritisch.

Es ist ja schwierig, in der Musiks-
zene Fuß zu fassen. Aber natürlich 
kann ich mir gut vorstellen, dass da 
in der Zukunft vielleicht auch was 
in Kooperation mit meinem Bru-
der musikalisch passieren wird. 

(Anm. der Red.: seine Kollegen 
nennen ihn den ‚singenden Patis-
sier und Sous-Chef ‘. Abgesehen 
von seinen Qualitäten am Herd hat 
er eine sensationelle Stimme und 
zeigt seine Gesangskünste sogar 
im Restaurant. So singt er regelmä-
ßig private Ständchen für Geburts-
tagskinder und andere Feierlustige 
und wird hin und wieder dabei 
sogar von Dominic an der Gitarre 
begleitet).

WiF: Freilingen hat ja eine regel-
rechte „Spitzenkochdichte“. So ist 
Falko Weiß ja auch ein bekannter 
und erfolgreicher Nachwuchskoch 
aus Freilingen. Tauscht Ihr Euch 
manchmal aus?

Manuel: Der Werdegang von Fal-
ko ist natürlich auch sehr, sehr gut. 
Ich habe jetzt nicht so eine enge 
Verbindung zu ihm. Man sieht sich 
des Öfteren mal auf Kochveran-
staltungen. 

Da unterhält man sich immer ganz 
lustig und freut sich, sich zu sehen. 
Aber wirklich austauschen tun wir 
uns jetzt nicht. Aber daran kann 
man ja was ändern, es ist ja nie zu 
spät für sowas.

Jetzt noch die traditionellen Fra-
gen zum Schluss:

Lieblingsessen: Schnitzel mit 
Pommes und Salat oder der leckere 
Nudelauflauf meiner Mama!

Lieblingsfilm: Ja, ich bin ein gro-
ßer Marvel Fan und finde z.B. die 
komplette X-Men-Serie sehr, sehr 
cool mit Wolverine und natürlich 
die Serie von Thor, die kompletten 
Folgen und Filme.

Lieblingsmusik: natürlich die ei-
genen Songs von meinem Bru-
der, daneben höre ich eigentlich 
nur melancholische Musik und 
ein bisschen Rap, Kool Savas und 
sowas. Wenn es aber in die me-
lancholische Richtung geht, dann 
finde ich z.B. Ed Sheeran und das 
neue Lied mit Anne Marie, 2002 
ziemlich cool.

Lieblingsort: natürlich in Spanien 
Madrid bzw. ein kleines Dörfchen, 
wo meine Großeltern ein kleines 
Häuschen haben mit einer großen 
Wiese und einem kleinen Platz da-
vor. 

Da fühle ich mich sehr, sehr wohl 
und kann auch mal relaxen und 
entspannen (Anm. der Red.: na-
türlich in Deutschland sein Hei-
matort Freilingen, da gibt es nun 
mal offenbar das beste Essen weit 
und breit!)

WiF: Lieber Manuel, wir wün-
schen Dir weiterhin ganz viel Er-
folg und hoffen, dass Du vielleicht 
mal irgendwann in naher Zukunft 
in Freilingen Dein Sternerestau-
rant eröffnen kannst. 

Ganz, ganz lieben Dank für das 
umfangreiche Interview, für das 
Du Dir trotz des ganzen berufli-
chen Stresses momentan netter-
weise Zeit genommen hast.

Manuel: Gerne!
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Karneval 

bühne und übernahm in gewohnt 
souveräner und humorvoller Art 
das Steuerrad für die rund vier-
stündige Veranstaltung. 

Mit dem folgenden Einmarsch des 
Freilinger Prinzenpaares gab es 
dann auch schon das erwartete ers-
te Highlight auf der Bühne. Prinz 
Paul I (Boenkhoff) und Prinzessin 
Gaby I (Schulzen) hatten sich kurz-
fristig für die Übernahme dieses 
Amtes entschieden und standen 
entsprechend bei den wenigstens 
auf der Tippliste. 

Wer mag wohl Prinz sein? Dieses 
Geheimnis wurde auch in diesem 
Jahr erst im Laufe der Karnevalssit-
zung am 1. März im Saal Meiershof 
gelüftet. Auch diesmal hatte sich 
der "Freilinger Karnevalsverein", 
bestehend aus Jana und Peter Rei-
ferscheid einiges einfallen lassen, 
um die Freilinger Jecken zu über-
raschen und zu unterhalten. Mit 
einer schwarz-gelben Eroberung 
der Bühne durch einen Westfalen 
hatte aber wohl niemand gerech-
net...

Piraten, Westfalen und andere 
Eroberer auf Freilinger Karne-
valsbühne

Einmol Prinz zo sin...dieser 
Wunsch konnte auch 2019 auf der 
Freilinger Karnevalssitzung am 1. 
März im Saal von Meiershof erfüllt 
werden, und das im wahrsten Sinn 
des Wortes, denn in Freilingen 
regiert der Prinz genau für einen 
Abend, nämlich den besagten Sit-
zungsabend.

Wer diesen "Mini-Job" jeweils aus-
übt, ist in den Tagen vor dem kar-
nevalistischen Höhepunkt in Frei-
lingen das best gehütete Geheimnis 
im Ort, so dass die Spannung kurz 
vor der Sitzung wieder besonders 
hoch war.

Die erste Überraschung des Abends 
bot aber zunächst wie immer das 
Outfit der Sitzungspräsidentin. 
Dagmar Birk-Schröder "enterte" 
diesmal als leicht beschwipster Pi-
rat zum 33. Mal (!) die Karnevals-

Sogar der Prinz 
selbst zeigte sich 
überrascht über sei-
ne spontan erlangte 
Regentschaft. Als 
gebürtiger Westfale 
aus Hamm mit un-
überhörbarem Ak-
zent hatte wohl auch 
er selber nicht damit 
gerechnet, in seiner 
neuen Wahlheimat 
Freilingen jemals 
das höchste Karne-
valsamt zu überneh-
men. 

"Paul kann kein 
Platt sprechen, das 
muss er noch ler-
nen", kommentier-
te Prinzessin Gaby 
den Auftritt der 

Beiden, die vom karnevalistischen 
Nachwuchs Finn und Linus Reifer-
scheid auf die Bühne geleitet wor-
den waren. 

Doch der immigrierte und bestens 
in Freilingen integrierte Westfale 
("wir Hammenser sind ein stures 
Völkchen, doch wer uns kennen-
lernt, wird sehen, wie toll wir tat-
sächlich feiern können") bewies 
einen ausgesprochenen Sinn für 
Humor, als er in der FC Hochburg 
Meiershof einen Dortmundschal 
hervorzog und umherschwenkte. 
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Und entsprechend dem Motto des 
Prinzenpaares "Lasst uns heute 
Abend froh sein und Sorgen Sor-
gen sein!" wurden die Beiden be-
geistert gefeiert und mit der ersten 
Rakete des Abends bedacht.

Begeistert war das Publikum dann 
auch von dem folgenden Auftritt 
der Mini-Blaumeisen. Der tänzeri-
sche Nachwuchs bewies mit seiner 
gelungenen Darbietung, dass man 
sich auch nach Bühnenabschied 
der Blaumeisen im letzten Jahr 
keine Sorgen um die Freilinger 
Tanzkultur machen muss. Unter 
der Leitung von Leah Riethmeis-
ter, Anna Lena Lohmann und Julia 
Schnichels boten Paula Maur, Jor-
na Schwarz, Lisa Kolvenbach und 
Jana Bauer einen flotten Tanz, ob-

wohl ihre Tanzkollegin Leonie Ko-
ethe kurzfristig krankheitsbedingt 
ausgefallen war. 

Die akrobatische Darbietung der 
beiden Funkenmariechen Madita 
Lohmann und Greta Bück, die von 
Helene Ramers einstudiert worden 
war, rundete den Auftritt der klei-
nen Truppe ab. 

Herzlich empfangen wurde an-
schließend wie in jedem Jahr 
auch wieder das Gefolge um den 
diesjährige Blankenheimer Prinz 
Dennis I, der es sich nicht hatte 
nehmen lassen, mit seiner Truppe 
die Sitzung in Freilingen zu besu-
chen. Reichlich Beifall gab es dabei 
nicht nur für die "Jecke Böhncher", 
sondern natürlich auch für die tän-
zerischer Darbietung der Blanken-
heimer Garde und den "Blangemer 
Danz Pänz".

Mittlerweile schon traditionell 
auf der Freilinger Bühne vertre-
ten sind auch die "Traumtänzer" 
vom Sötenicher Männerballett, die 
auch diesmal wieder mit einer ge-
lungenen Choreographie eine re-
gelrechte Geschichte rund um das 
Märchen Froschkönig "erzählten". 

Am Ende der Darbietung lande-
te die Sitzungspräsidentin dabei 
zur ihrer eigenen Freude sogar auf 
dem pinken Königsthron.
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Nach diesem gelungenen tänzeri-
schen Auftritt sorgten dann "Botz 
un Bötzje", das sind Hans-Die-
ter Hahn-Möseler und Rainer 
Krewinkel aus Mechernich und 
Blumenthal, dafür, dass im "Luft-
kurort Bad Freilingen" wieder die 
Lachmuskeln zum Einsatz kamen. 
Nach dem Motto "Sprache ist Hei-
mat" nahmen sie in rheinischem 
Dialekt u.a. Junggesellenabschiede 
gekonnt auf die Schippe. 

Mit dem Reden schwerer hatten 
es anschließend die Damen vom 
Lommersdorfer Dreigestirn mit 
Prinzessin Kathrin I, Jungfrau 
Jeanny I und Bauer Carmen I. Vor 
allem die Stimme der Prinzessin 
war nach den zahlreichen Karne-
valsauftritten ziemlich angeschla-
gen, was sie aber nicht davon ab-
hielt, auch in Freilingen umgeben 
von ihrem großen Gefolge eine 
Ansprache an das Freilinger Volk 
zu richten. "Wir sind gerne über 
die gefährliche Straße nach Frei-
lingen gekommen". 

Sie ließen es sich natürlich auch 
nicht nehmen, das örtliche Prin-
zenpaar auf die Bühne zu bitten, so 
dass Prinz Paul die Aufgabe zufiel, 
die Blumen zu überreichen. "Ich 
bin in den letzten 10 Jahren hier 
noch nie so oft geküsst worden", 
kommentierte er seine Aufgabe in 
typisch westfälischer Begeisterung. 

Begeistern konnte anschließend 
auch wieder Heiner Adolphs mit 
seiner Tanzpartnerin Lea Jardin, 
die bei den zahlreichen Hebefigu-
ren desöfteren in die Deckenöff-
nung auf der Bühne ausweichen 
musste. 

Wieder einmal ein sehr unterhalt-
samer und gelungener Auftritt des 
Hillesheimer Tanzpärchens, das 
schon fester Programmunkt der 
Freilinger Sitzung ist. 
Auch der folgende Auftritt des So-
lotanzmariechens "Susi" war wie 
immer von Heiner Adolphs einstu-
diert worden.
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Nach den Tänzen stand dann mit 
dem "Jeck im Rähn" alias Björn 
Wassong aus Mechernich-Weyer, 
wieder die Bütt im Vordergrund. 
Er wies mit Blick auf die Sitzungs-
präsidentin erst einmal darauf hin, 
dass er an diesem Abend keine 
Witze über Doppelnamen machen 
wolle. In seinem gelben „Ostfrie-
senerz“ und unter seinem bunten 
Schirm widmete er sich u.a. ge-
plagten Ehemännern. "Ich bin jetzt 
seit kurzem verheiratet. Hier auf 
der Bühne kann ich endlich mal 
wieder 20 Minuten ohne Unterbre-
chung reden". 

Dass man ohne Unterbrechung 
20 Minuten tanzen kann zeigten 
danach Kevin Mießeler und Mi-
chael Schmelzersorgen von den 
"Partykrachern" aus Mechernich. 
Die zwei sorgten mit ihrer Mi-
schung aus Comedy, Tanz und 
Entertainment mit zahlreichen 
Kostümwechseln und einem Med-
ley aus verschiedenen Partyhits für 
reichlich Stimmung auf der Bühne. 

Dem konnte sich auch Prinz Paul 
nicht entziehen, der von den bei-
den kurzerhand in ihren Auftritt 
einbezogen wurde. Auch so etwas 
wird er in den letzten Jahren in 
Freilingen noch nicht erlebt haben.

Erleben konnte man anschließend 
dagegen einen klassischen Garde-
tanz der Tanzgarde Reifferscheid. 

Für den Schluss- und Höhepunkt 
sorgte danach dann wie gewohnt 
das Männerballett Freilingen. 

Unter der Leitung von Verena Bie-
sen bot die Truppe (Max Hierl-
wimmer,  Mario Schwarz, Markus 
Böhm, Niclas Biesen, Jörg Schr-
amm, Markus Ramers und Thomas 
Renner) auch in diesem Jahr trotz 
schwierigster Trainingsbedingun-
gen und krankheitsbedingter Aus-
fälle (Mario Maur und Wilfried 
Radermacher) wieder einen gelun-
genen Auftritt, bei dem natürlich 
ein Überraschungsmoment nicht 
fehlen durfte.

So wurde bei der Zugabe "Cordula 
Grün" aus der berühmt berüchtig-
ten Deckenöffnung der Bühne he-
rabgelassen und mit "ihrem Mann 
Eberhard Grün" in die Choreo-
graphie einbezogen. Sogar die Sit-
zungspräsidentin ließ es sich da 
nicht nehmen, in bester Laune mit 
den zwei "Neubesetzungen" des 
Männerballetts ein Tänzchen auf 
der Bühne hinzulegen. 

Die gute Laune im Saal riss auch 
nach der Sitzung nicht ab. Im Ge-
genteil, zu der Live-Musik von Ro-
land, der in diesem Jahr tatsächlich 
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schon sein 30jähriges Bühnenju-
biläum feiert und schon während 
des Programms mit Ein-und Aus-
märschen und Tuscheinlagen für 
die musikalische Untermalung der 
Auftritte gesorgt hatte, konnten 
dann alle Jecken noch kräftig das 
Tanzbein schwingen.

An dieser Stelle geht ein herzlicher 
Dank an alle, die an dem großen 
Erfolg der Karnevalssitzung mit-
gewirkt haben, sei es im Hinter-
grund (vor allem Markus Birk an 
der Technik), bei der Organisation 
oder auf der Bühne.

Ein besonderes Dankeschön ge-
bührt in diesem Jahr vor allem 
wieder Ingrid, Käsper und dem ge-
samten Thekenteam.

Sie stellten nicht nur den bunt ge-
schmückten Saal zur Verfügung, 
sondern trugen mit ihrer durchor-
ganisierten Bewirtung dazu bei, 
dass keine Kehle trocken blieb und 
bis in den frühen Morgen weiter 
gefeiert werden konnte.

Ein herzliches Dankeschön auch 
an Erwin Mungen und Günter 
Schröder für die vielen tollen Fo-
tos.

Last but not least gebührt ein ganz 
großer Dank natürlich Peter und 
Jana Reiferscheid, die wie schon in 
den vergangenen Jahren mit viel 
Aufwand Listen erarbeitet, Pro-
grammpunkte erstellt und bis zum 
Schluss organisatorische Höchst-
leistung erbracht haben.

Es bleibt die Hoffnung, dass die 
beiden auch in den nächsten Jah-
ren dem Freilinger Karneval erhal-
ten bleiben, so wie es sich auch das 
diesjährige Prinzenpaar ausdrück-
lich gewünscht bzw. angeordnet 
hat.
Und was sie Hoheiten vorgeben, 
muss ja wohl befolgt werden, oder? 
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„Uns reicht es!“ - Während in 
Großbritannien immer noch Dis-
kussionen, Abstimmungen und 
Verhandlungen hinsichtlich des 
„Brexits“, also des Austritts aus der 
Europäischen Union laufen, ist in 
Freilingen jenseits der öffentlichen 
Wahnehmung still und heimlich 
der „Frexit“ vollzogen worden. 
Freilingen ist in Absprache mit 
den Nachbarn in Lommersdorf aus 
der Gemeinde Blankenheim aus-
getreten und hat sich am 1. April 
offiziell zur freien, eigenständigen 
Gemeinde erklärt. Hier die Hinter-
gründe!

„Frexit“- Freilingen erklärt we-
gen Chaos in Blankenheim offizi-
ell den Austritt aus der Gemeinde

Jeder kennt ihn, den „Brexit“. 
Seit dem Referendum der Briten 
am 23. Juni 2016 für den Austritt 
Großbritanniens aus der Europäi-
schen Union konnte man intensiv 
den mehr oder weniger geordne-
ten und inszischen schon fast lä-
cherlich anmutenden Versuch der 
Briten erleben, sich in diesen Ta-
gen aus der EU zu verabschieden.

Mehr als 40 Jahre gehörte Groß-
britannien zur Europäischen Uni-
on. Als Grund für die mehrheit-
liche Entscheidung für den wie 
auch immer zu bewerkstelligenden 
Austritt wird vor allem angege-
ben, dass man sich kein bisschen 
europäisch fühlt. Was aus Brüssel 
kommt, sehen viele Briten traditi-
onell kritisch, erst recht, wenn es 
um Regulierung, Standards und 
Gesetze geht. Die EU-Gegner wol-
len, dass London wieder alles selbst 
entscheidet - von Baurichtlinien 
bis zum Arbeitsmarkt. Die Briten 
fahren auf der linken Straßensei-
te, füllen Bier und Milch in Pints 
statt in Litern ab, beschreiben ihr 
Gewicht in Steinen und bemessen 

Entfernungen lieber in Füßen als 
in Metern. Ein Zeichen, dafür, dass 
auf der Insel einiges anders läuft als 
auf dem Kontinent.

„Ich kann das Gefühl und den 
Wunsch der Briten nach wieder-
zuerlangender Eigenständigkeit 
gut nachvollziehen. Irgendwie sehe 
ich das für Freilingen im Verhält-
nis zur Gemeinde Blankenheim 
ähnlich“, dachte sich die Freilin-
ger Ortsvorsteherin Mitte 2018, 
als die ersten Überlegungen für 
eine großangelegte Jubiläumsfeier 
der Gemeinde im September 2019 
angestellt wurden. Dann feiert die 
Kommune ihr 50jähriges Beste-
hen und die ehemals eigenständige 
Gemeinde Freilingen blickt auf 50 
Jahre „Unterwerfung“ zurück.

Denn Freilingen wurde 1969 
im Rahmen der kommunalen 
Neugliederung eher unfreiwillig in 
die neue Großgemeinde Blanken-
heim eingemeindet.

(Gebiet der Gemeinde Blanken-
heim)

Früher stellte Freilingen eine ei-
gene unabhängige Gemeinde dar, 
mit einem Freilinger Gemeinderat 
und einem eigenen Bürgermeister. 
Die Gemeinde Freilingen verfügte 
zwar nie über größeres Kapital, wie 
z.B. Waldbestände, galt vielmehr 
sogar als eine der ärmsten Gemein-
den im damaligen Kreis Schleiden. 
Dennoch versuchte man mit den 
wenigen Eigenmitteln und viel eh-

renamtlichem Engagement einiges 
für den Ort auf die Beine zu stel-
len. Beispielhaft erwähnt sei hier 
nur der Bau und auch der spätere 
Umbau der „Alten Schule“.

Das Gebäude wurde um 1880 ei-
gentlich als „neue“ Schule und Er-
gänzungsbau zum alten Schulhaus 
am Marienplatz (Baujahr um 1770) 
errichtet. Es bestand nur aus einem 
großen Klassenraum im Erdge-
schoss und einer Lehrerwohnung 
in der oberen Etage und wurde für 
den Schulbetrieb zu klein.

1951 konnte zur Freude des dama-
ligen Lehrers Klauer der schon län-
ger geplante Schulerweiterungsbau 
trotz einiger finanzieller Bedenken 
beim Freilinger Gemeinderat nach 
vorangegangener kontroverser 
Diskussion eine tragfähige Mehr-
heit finden. Mit Hilfe von 2500 
freiwilligen Arbeitsstunden Frei-
linger Bürger wurde der Anbau in 
nur sieben Monaten errichtet. Das 
Ergebnis wurde am 4. Dezember 
1954 dann mit viel Tamtam und 
einem großen, ganztägigen Fest 
gefeiert, das abends im Dorfsaal 
Luppertz fortgesetzt wurde.

„Trotz der beschränkten finanziel-
len Situation ist in den Zeiten der 
Eigenständigkeit viel in Freilingen 
erreicht worden, wofür man sich 
persönlich verantwortlich zeigte 
und zeigen konnte. Jeder Erfolg 
wurde entsprechend gefeiert, was 
sich nicht nur auf das Zusammen-
wirken im Rat, sondern auch den 
dörflichen Zusammenhalt positiv 
ausgewirkt hat“ so die Ortsvorste-
her, die mit einer nicht zu über-
hörenden Sentimentalität und 
historischen Verklärung auf die 
früheren Gegebenheiten und Fes-
tivitäten zurückblickt.
Freilingen gehörte einmal wie 
Ahrdorf und Uedelhoven zur Bür-
germeisterei Lommersdorf, eine 
von 23 Bürgermeistereien im Kreis 

„Frexit“
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Schleiden. Mit der Einführung der 
Gemeindeordnung für die Rhein-
provinz von 1845 wurden die meis-
ten Bürgermeistereien des Kreises 
dann wiederum in mehrere Ge-
meinden untergliedert. Für sie galt 
das Prinzip der Selbstverwaltung 
mit allem was dazu gehört: einem 
eigenen Bürgermeister und einem 
sechsköpfigen Gemeinderat. 

Sie waren für das Wohl und Wehe 
und die Aufstellung des gemeind-
lichen Haushaltes zuständig. Ge-
rade letzterer war in Freilingen im 
Hinblick auf die leeren Kassen wie 
ausgeführt nicht immer mit Hoch-
gefühlen verbunden. Umso kre-
ativer musste man dann eben bei 
der Mittelbeschaffung an anderer 
bzw. höherer Stelle sein. In jedem 
Fall arbeitete man aber konstruktiv 
und zielführend zusammen, ohne 
auf Parteibelange oder festgefah-
rene Verwaltungsstrukturen Rück-
sicht nehmen zu müssen.

„Früher hatten die politischen 
Größen des Dorfes noch etwas di-
rekt im, über und für den Ort zu 
bestimmen. 

(Protokollbuch der Gemeinde 
Freilingen aus dem Jahr 1857)

Unabhängig und eigenverantwort-
lich beriet man über alle wichti-
gen örtlichen Dinge, wie z.B. die 

Friedhofsgestaltung, die Neuaus-
weisung der örtlichen Müllkippe 
oder das Sprunggeld für den Ein-
satz des örtlichen Zuchttieres“, 
beschreibt die Ortsvorsteherin 
die politische Lage vor 1969, die 
in den alten Protokollbüchern des 
Ortes nachzulesen ist.

Im 1. Juli 1969 trat das Gesetz 
zur Neugliederung von Gemein-
den des Landkreises Schleiden 
in Kraft und die kommunale 
Welt bekam ein völlig neues Ge-
sicht. Mit dieser Gebietsreform 
sei nicht nur die rechtliche wie 
wirtschaftliche Selbstständigkeit 
gänzlich verloren gegangen, son-
dern auch die dörfliche Kreati-
vität und Schaffenskraft gelähmt 
worden.

„Nach der Zwangseingemein-
dung vor nunmehr 50 Jahren liegt 
die Verantwortung über unseren 
Ort in Blankenheim in den Hän-
den des dortigen Gemeinderates 
und des ihm vorstehenden, den 
Ortsinteressen nicht immer un-
bedingt besonders zugeneigten 
Bürgermeisters. 

Zwar werden für jeden Ort sog. 
Ortsvorsteher benannt. Diese ha-
ben aber bis auf die undankbare 
Zustellung der ungeliebten Steu-
er- und Gebührenbescheide keine 
wesentlichen Aufgaben oder gar 

rechtlichen Befugnisse und kön-
nen auch nur auf einen geringen 
finanziellen Etat, die sog. Ortsvor-
steherpauschale in eigener Verant-
wortung zugreifen, z.B. für örtliche 
Bepflanzung oder kleinere Sanie-
rungsmaßnahmen an Dorfbänken.

Große örtliche Projekte scheitern 
darüber hinaus aber auch an der 
desolaten finanziellen Situation 
der Gemeinde. Die Ortsvorsteher 
sind daher auch angehalten, sich 
mit Haushaltsanmeldungen für 
ihren Ort zurück zu halten, um 
die Haushaltsmisere nicht noch 
mehr zu verschlimmern“, führt die 
Ortsvorsteherin aus, die anders als 
früher der örtliche Bürgermeister 
nicht direkt von den Freilingern 
bestimmt worden ist, sondern vom 
Rat der Gemeinde Blankenheim 
gewählt wurde.

„Was könnte man dagegen nicht al-
les im Ort verändern und in Gang 
setzen, wenn wir wieder die alten 
Zuständigkeitsordnungen hätten 
und nicht dem ausufernden politi-
schen und planerischen Irrsinn in 
Blankenheim ausgesetzt wären? 

Es ist höchste Zeit für eine Ab-
spaltung, wenn wir nicht mit in 
den finanziellen Abgrund gezogen 
werden wollen“, dachte sich die 
Ortsvorsteherin und überlegte, ob 
man nicht dem Vorbild der großen 
„Befreiungs- und Abspaltungsak-
tion“ Großbritanniens folgen sollte 
und einfach einen Austritt aus der 
Gemeinde Blankenheim verkün-
den sollte.

Eine heimlich, ohne großes öf-
fentliche Aufsehen und ohne Ver-
öffentlichung auf der Freilinger 
Internetseite im „Darknet“ durch-
geführte Befragung in der Be-
völkerung ergab, dass 87,5 % der 
Freilinger Bevölkerung diese Auf-
fassung teilten, davon wiederum 
91 % sogar einen harten „Frexit“ 
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ohne jegliche Vertragsabsprache 
mit der Gemeindeverwaltung in 
Blankenheim forderten.

Doch wie könnte das umgesetzt 
werden? Warum nicht alte histo-
rische Strukturen wieder aufleben 
lassen? 

Im Hinblick auf die alte Bürger-
meisterei Lommersdorf mit den 
beiden Gemeinden Lommersdorf 
und Freilingen wurden Anfang 
des Jahres verdeckte Gespräche 
mit dem Ortsvorsteher von Lom-
mersdorf geführt, der in der Ver-
gangenheit ebenfalls schon einmal 
an verschiedensten Stellen harsche 
Kritik an der Gemeinde Blanken-
heim (z.B. den Investitionen im 
sog. Konsum in Blankenheim) und 
dem Wunsch nach mehr Selbst-
ständigkeit geäußert hatte.

Im Hinblick auf den kostenintensi-
ven Neubau des Feuerwehrhauses 
in Lommersdorf wollte der Lom-
mersdorfer allerdings allenfalls 
einen weichen, geregelten Austritt 
aus der Gemeinde Blankenheim 
überlegen. Er war aber zu Koope-
rationsvereinbarungen mit einer 
nach einem „Frexit“ selbständigen 
Gemeinde Freilingen bereit.

Da Freilingen nach einem Frexit 
demnächst wieder in eigener Re-
gie die Straßen sanieren oder aus-
bauen müsste, bot sich für diesen 
Bereich eine Regelung eines „Bag-
ger-Sharings“ mit Lommersdorf 
an, deren Baustellenfahrzeugdich-
te in der Gemeinde Blankenheim 
ohne Vergleich ist.
Auch könnte in dem Abkommen 
eine Zusammenarbeit bei Angele-
genheiten der Feuerwehr, Regelun-
gen im Bereich der Nahversorgung 
(z.B gesteigerter Backwarenhandel 
in Carmens Dorfladen) und gegen-
seitige Beratungsdienste bei örtli-
chen Förderprojekten erfolgreich 
urkundlich festgelegt werden.

Die offizielle Unterzeichnung und 
Inkraftsetzung der Vereinbarung 
zur Zusammenarbeit erfolgte in 
den Frühstunden des 1. April sym-
bolträchtig auf der auf der neuen 
Querungshilfe auf der L115, die 
die beiden Orte nicht nur für Fuß-
gänger näher zusammengebracht 
hat.

Auf der großzügig angelegten Mit-
telinsel der Landstraße soll dem-
nächst auch ein Symbol der neuen 
alten „Bürgermeisterei“ errichtet 
werden. Wie das konkret aussehen 
soll, z.B. eine Miniaturfassung der 
Pfarrkirche oder ein weiteres Frie-
denskreuz ähnlich dem auf dem 
Hühnerberg ist noch offen, wird 
aber zur Zeit in einer gemeinsa-
men Projektgruppe erarbeitet.

Ebenfalls erarbeitet werden zur 
Zeit eigene Wege der Freien Ge-
meinde Freilingen, Einnahmen 
für den Gemeindehaushalt zu er-
zielen. „Wir erwägen die in der 
Vergangenheit bereits diskutierte 
Perlenzucht im Freilinger See um-
zusetzen, damit der Freilinger See 
endlich einmal effektiv genutzt 
werden kann. 

Dieses Entwicklungspotential ist ja 
in der Vergangenheit von der nun 
abgeschafften Herrschaftsstruktur 

sträflich vernachlässigt worden,“ 
so die enthusiastisch wirkende 
Ortsvorsteherin. Außerdem werde 
man ähnlich wie in der Gemeinde 
Hellenthal Wanderungen zu den 
Freilinger Narzissenhängen anbie-
ten, um damit die touristische Ent-
wickung anzukurbeln. 

Darüber hinaus wolle man in der 
Steuererhebung ganz neue Wege 
gehen. 

Erarbeitet würden zur Zeit eine 
Hundekotsteuer, Schnarchsteu-
er, Rasersteuer und die sog. Ein-
fach-weggeworfene-Kippen-Steu-
er. 

Damit würden aktuelle Problem-
felder ganz neu beleuchtet und ge-
winnbringend aufgearbeitet. „Wir 
gehen in unserer freien Gemeinde 
positv an die Dinge heran, bei uns 
darf sich jeder so verhalten, wie er 
es selber verantworten kann. Man 
muss sich diese Freiheit allerdings 
„erkaufen“.

Aufgrund des „Frexits“ ist Frei-
lingen jetzt jedenfalls wieder eine 
eigenständige bzw. unabhängige 
Gemeinde. 

Eine entsprechende Beschilderung 
wurde bereits aufgestellt.



22

Eine Folge des Frexits bzw. der Ko-
operationserklärung ist nun aller-
dings auch, dass bis zu den nächs-
ten offiziellen Wahlen ein eigener 
Übergangsgemeinderat samt vor-
sitzendem Bürgermeister in Frei-
lingen eingesetzt werden muss.

Für die insgesamt 7 zu besetzen-
den Posten werden aktuell noch 
engagierte Kandidaten gesucht. 
Ein Vorschlag, der in Betracht ge-

zogen wird, ist die Besetzung des 
Bürgermeisterpostens mit dem 
amtierenden Freilinger Karneval-
sprinzen Paul I.

Engagement, Begeisterungsfähig-
keit und verbale Hingabe für sei-
ne neue Wahlheimat hat er ja im-
merhin am 1. März auf der Bühne 
von Meiershof dem Freilinger Volk 
bereits hinreichend unter Beweis 
gestellt, so dass er als neuer Regent 

geradezu prädesti-
niert wäre. Die Ver-
handlungen laufen.

Bewerber für die üb-
rigen Sitze im neu zu 
bildenden Freilin-
ger Übergangs-Ge-
meinderat können 
sich ab sofort unter 
der Email-Adresse 
frexit@freilingen.
com  (#blanken-
heimthenoeshaveit) 
melden.

Finanzielle Großzü-
gigkeit und zeitli-
che Flexibilität wä-
ren dabei nicht von 
Nachteil.

Wir halten Sie auf 
dem Laufenden!

Anmerkung der Redaktion:

April, April...die meisten werden es 
schon geahnt haben: Freilingen hat 
natürlich keinen Austritt, also Fre-
xit aus der Gemeinde Blankenheim 
erklärt, sondern nimmt vielmehr 
als eine der 17 Ortschaften der Ge-
meinde Blankeheim am Sonntag, 
8. September 2019 im Rahmen des 
Tages des offenen Denkmals beim 
Markt lebendiger Geschichte an 
der Präsentation der Gemeinde 
anlässlich des 50jährigen Beste-
hens teil. Zum Jubiläum erwartet 
die Besucher eine interessante und 
informative Ausstellung zu unserer 
Gemeindegeschichte !

50 Jahre ist es her, dass im Oberahr-
gebiet die Gemeinde Blankenheim 
gegründet wurde und die bis dahin 
selbstständige, in weitest gehender 
Eigenverantwortung agierender 
Gemeinden in die neue Großge-
meinde eingegliedert wurden. 

Vor Beginn der Reform bestanden 
in Nordrhein-Westfalen sechs Re-
gierungsbezirke mit 38 kreisfreien 
Städten und 57 Landkreisen; zu 
diesen gehörten 294 Ämter mit 
1877 amtsangehörigen Gemeinden 
sowie 450 amtsfreie kreisangehöri-
ge Gemeinden.

Wie in allen anderen Bundeslän-
dern der Bundesrepublik mit Aus-
nahme der Stadtstaaten setzte sich 
auch in Nordrhein-Westfalen in 
den 1960er Jahren die Erkenntnis 
durch, dass die überkommenen 
Gemeindestrukturen, die im We-
sentlichen noch auf das 19. Jahr-
hundert zurückgingen nicht mehr 
zeitgemäß waren und größere, den 
Zielen der Raumordnung ange-
passte Strukturen geschaffen wer-
den mussten.

Die kommunale Gebietsreform 
in Nordrhein-Westfalen wurde in 
zwei großen Phasen ab dem Jahr 
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1966 durchgeführt und fand ihren 
weitgehenden Abschluss am 1. Ja-
nuar 1975, als die sechs letzten um-
fangreichen Gesetze zur Gebietsre-
form in den Ballungsräumen des 
Landes in Kraft traten.

Der alte Landkries Schleiden be-
stand 1967 aus neun sog. Ämter 
und insgesamt 71 Gemeinden, u.a. 
dem Amt Blankenheim mit den 
Gemeinden Ahrdorf, Alendorf, 
Blankenheim, Blankenheimerdorf, 
Dollendorf, Freilingen, Hüngers-
dorf, Lommersdorf, Mülheim, 
Reetz, Ripsdorf, Uedelhoven und 
Waldorf; Rohr und Lindweiler 
gehörten damals zum Amt Zings-
heim.

Das Gesetz zur Neugliederung 
von Gemeinden des Landkrei-
ses Schleiden wurde am 11. März 
1969 verkündet und gliederte die 
Gemeinden im Landkreis (später 
Kreis) Schleiden neu. Die neue Ge-
meinde Blankenheim wurde da-
nach aus 17 Ortschaften gebildet 
mit Verwaltungssitz in Blanken-
heim. Den Abschluss fand die Um-
strukturierung in unserer Region 
durch das Aachen-Gesetz vom 
14. Dezember 1971, durch das der 
Kreis Schleiden in den neuen Kreis 
Euskirchen eingegliedert wurde. 

Damit wurde ein Prozess beendet, 
der wie wenige vorher in unserem 
Land zahlreiche Schlagzeilen ge-
macht hat und die Gemüter der 
Kommunal- und Landespolitiker, 
aber auch der kommunalpolitisch 
engagierte und interessierten Bür-
ger bewegt hat. 
Sieben Jahre lang gab es kaum ein 
Gesprächsthema in der Landes- 
und Kommunalpolitik, das ebenso 
leidenschaftliche Befürworter wie 
Gegner hatte. Und mache haben 
sogar vom „siebenjährigen Krieg 
der kommunalen Selbstverwal-
tung“ gesprochen. Am 1. Januar 
1975 war Friedensschluss. Das gro-

ße Werk der kommunalen Neuglie-
derung in Nordrhein-Westfalen 
wurde mit diesem Tage endgültig 
vollendet .

Da, wie ausgeführt, die Neuglie-
derung auf Gemeindeebene bei 
uns 1969 vollzogen wurde, feiert 
die Gemeinde Blankenheim im 
Rahmen des Marktes lebendiger 
Geschichte am Tag des offenen 
Denkmals am 8. September 2019 
die Zusammenlegung der 17 Orte 
zu einer Gemeinde u.a. mit einer 
großen Ausstellung, in der sich alle 
Ortschaften mit ihren Besonder-
heiten in Text und Bild präsentie-
ren werden. 
Auch Freilingen wird sich an dieser 
Präsentation selbstverständlich be-
teiligen (Anm.: der Ausstellungs-
beitrag von Freilingen ist am Ende 
des Rückblicks abgedruckt). 

Denn trotz aller Kritik, die an der 
gemeindliche Verwaltung in Blan-
kenheim in den unterschiedlichs-
ten Bereichen geäußert wird, be-
steht doch weitestgehend Einigkeit 
darin, dass man als unabhängiger 
Einzelkämpfer den Anforderungen 
der heutigen Zeit in allen Belangen, 
wirtschaftlichen wie gesellschaftli-
chen wohl ziemlich verloren wäre. 
Insofern sind wir auch in Freilin-
gen dann doch etwas vernünftiger 
und weiter als die Briten!

Übrigens, dieser Bericht schlug 
nach der Veröffentlichung hohe 
Wellen und löste dank der Veröf-
fentlichung in den sozialen Medien 
einen  „Besucherandrang“ aus. Bis 
zum Jahresende wurde der Bericht  
sogar über 2200mal aufgerufen. 
Das zeigt das überregionale Inter-
esse des Themas....



24

120 Jahre - so alt ist der Junggesel-
lenverein Freilingen laut Freilinger 
Chronik von Albert Luppertz min-
destens. Auch wenn das genaue 
Gründungsdatum nicht bekannt 
ist, wird 1899 als Gründungsjahr 
angenommen und ziert als sol-
ches auch die neue Fahne des JGV 
Freilingen. Da die alte, historische 
Fahne in die Jahre gekommen war, 
hatte der Dorfverein dies zum An-
lass genommen, den Junggesellen 
im Jubiläumsjahr die neue Kirmes-
fahne zu spendieren.

Dorfverein spendiert den Frei-
linger Junggesellen anlässlich des 
Vereinsjubiläums neue Kirmes-
fahne

Bisher diente die alte Fahne des 
ehemals in Freilingen existenten 
Schützenvereins als Frontflagge 
des Kirmesumzuges. 

Darauf war auf der Vorderseite fol-
gendes zu lesen: Schützenverein 
Freilingen gegründet 1907.
Auf der Rückseite konnte man da-
gegen diesen Spruch lesen:  Sich‘res 
Auge, sich‘re Hand. Und ein Herz 
für‘s Vaterland!  

(Auszug aus der Freilinger Dorf-
chronik)

Doch nicht nur die Zeit, sondern 
auch so manche Wetterkapriolen 
hatten schwer an dem historischen 
Stoff genagt, so dass das alte Tuch 
vollends dem Kirmestreiben zum 

Opfer gefallen wäre, wenn es nicht 
Anfang des Jahres aus dem Ver-
kehr gezogen worden wäre. 

Durch eine großzügige Spende des 
Dorfvereins konnte unter Mithilfe 
der Schreinerei Riethmeister die 
alte Fahne hinter Glas in einen 
Holzrahmen gefasst werden. Be-
reits vor einigen Wochen wurde 
dieses historische Kirmessymbol 
samt Rahmen dann im Bürgerhaus 

aufgehangen, wo es jetzt einen pas-
senden Ort gefunden hat und für 
die nachfolgenden Generationen 
erhalten bleibt.
Durch diese Aktion war aber zeit-
gleich die Anschaffung einer neu-
en Kirmesfahne erforderlich ge-
worden. In Zusammenarbeit mit 
den Junggesellen hat Judith Maur, 
ihres Zeichens Diplom Designerin 
eine neue, zeitgemäße Fahne ent-
worfen und organisiert, die eben-
falls vom Dorfverein finanziert 
wurde und noch vor der Kirmes 
2019 den Junggesellen übergeben 
werden konnte. 
Im Festgottesdienst anlässlich der 
diesjährigen Kirmes am Samstag, 
4. Mai 2019 wurde die Fahne vom 
Junggesellenverein erstmals der 
Öffentlichkeit präsentiert und fei-
erlich von Pfarrer Züll eingesegnet. 
Ihre Premiere hatte die Fahne so-
dann auf dem nachfolgenden Um-
zug zur Eröffnung der Kirmes. In 
zeitweilig herrschendem dichten 
Schneetreiben hat der neue Fah-
nenstoff seine Wetterbeständig-
keit und Farbechtheit bereits bes-
tens gezeigt und sich als würdiger 
Nachfolger der alten Kirmesfahne 
erwiesen. 

WiF gratuliert den Junggesellen 
zum 120jährigen Jubiläum und 
bedankt sich bei Judith Maur, dem 
Dorfverein und Guido Riethmeis-
ter für ihre Mithilfe bzw. finanzi-
ellen Unterstützung beim Projekt 
„Kirmesfahne Freilingen“.

Kirmesfahne
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Doch bis zum Mittag hatte sich die 
weiße Schicht doch wieder verzo-
gen, so dass man sich am Nachmit-
tag bestens gelaunt zum Aufstellen 
des Kirmesbaumes traf, wenn auch 
die Temperaturen zugegebenerma-
ßen eher suboptimal waren.

Und auch der Kirmesbaum war ei-
gentlich nur zweite Wahl und hat-
te bereits seine eigene Geschichte, 
wie man nachher aus Vorstands-
kreisen des Junggesellenvereins er-
fahren konnte. Denn er war so ge-
sehen nur ein Ersatzbaum für den 
ursprünglich ins Auge gefassten, 
vermeintlich wesentlich stattliche-
ren Baum. Dieser war allerdings 
beim Transport zum Dorfplatz im 
wahrsten Sinne unter die (Trak-
tor-) Räder geraten und in zwei 
Teile geteilt worden, so dass kurz-
fristig eine Alternative organisiert 
werden musste. Doch als die fest-
lich geschmückte Birke dann un-
fallfrei aufgestellt war, waren dann 
letztlich doch alle zufrieden mit 
dem Kirmesbaum 2019 und der 
Aufwand und Ärger wegen der Er-
satzbeschaffung vergessen. 

Zufrieden sein konnte einige Stun-
den später auch Pfarrer Züll, der 
um 18.30 Uhr erstmals aus kir-
chenorganisatorischen Gründen 
an einem Samstagabend den Fest-

gottesdienst zur Kirmes abhielt. 
Denn der Umstand, dass direkt 
nach dem Gottesdienst der Umzug 
zur Kirmeseröffnung vom Mari-
enplatz aus starten sollte, sorgte 
für volle Reihen in der Freilin-
ger Kapelle, wobei allen voran die 
Junggesellen zahlreiche Bänke be-
setzten. Dies lag aber nicht zuletzt 
auch daran, dass Pfarrer Züll sich 
bereit erklärt hatte, nach dem Got-
tesdienst die neue Fahne des Jung-
gesellenvereins einzusegnen und 
man diesen feierlichen Akt natür-
lich nicht verpassen wollte. 

In Begleitung der neuen Fahne 
versammelte man sich nach der 
Messe vor dem Ehrenmal an der 
Kapelle, um unter musikalischer 
Begleitung durch den Musikverein 
Freilingen und Mitwirken einer 
Abordnung der Freiwilligen Feuer-
wehr traditionell der verstorbenen 
und vermissten Soldaten unseres 
Dorfes aus den beiden Weltkriegen 
mit einer Kranzniederlegung zu 
gedenken. Dass ausgerechnet zur 
Gedenkrede ein wildes Schnee-
treiben einsetzte, das genau zur 
eigentlichen Kranzniederlegung 
wieder abebbte, hatte schon etwas 
Symbolträchtiges. 

Erfreulich war jedenfalls, dass der 
Umzug dann mit zusammenge-
klapptem Regenschirm fortgesetzt 
werden konnte. Vorausschauen-
derweise hatten die Junggesellen 
den Knochen in der Nähe der Kir-
che vergraben, so dass das traditi-
onelle Kirmessymbol erstmals im 
Unterdorf ausgegraben wurde. 

Im traditionellen Kirmesrund-
schreiben war es ja schon ange-
kündigt worden: „Kirmes einmal 
etwas anders“. Das dies sich auch 
noch in anderen als den ohnehin 
angedachten Punkten so bewahr-
heiten sollte, konnte vorher wohl 
niemand ahnen. Aber trotz der 
Änderungen, Unwägbarkeiten und 
Besonderheiten wurde auch 2019 
in Freilingen wieder ordentlich 
Kirmes gefeiert...

„Alles, außer gewöhnlich“...die 
etwas andere Kirmes 2019

Die diesjährige Kirmes wird allen 
noch lange in Erinnerung bleiben, 
weil sie alles war außer gewöhn-
lich.Alles begann schon damit, 
dass am Morgen des Kirmessams-
tags idyllische Schneeschauer für 
eine eher vorweihnachtliche Win-
teratmosphäre als für frühlingshaf-
te Kirmesstimmung sorgten. 

Kirmes
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Danach ging es zur Maikönigin. 
Kimberly Göbel und Maikönig 
Daniel Ramers durften dann bei  
ausgesprochen bescheidenen Tem-
peraturen ihren ersten offiziellen 
Ehrentanz absolvieren, was die 
beiden sogar in Anzug und lan-
gem luftigen Kirmeskleid hervor-
ragend meisterten, während sich 
die Kirmesgesellschaft derweil das 
ein oder andere Schnäpschen bzw. 
Bierchen zum Aufwärmen gönnen 
konnte.

Anschließend wurden alle, die 
sich nicht von dem kalten Wet-
ter hatten abschrecken lassen, 
bei der Ortsvorsteherin mit einer 
Überdachung und Glühwein „ver-
wöhnt“, ganz nach dem Motto: wen 
stört schon das Wetter, wir haben 
eine Halle. Dabei freute sich nicht 
nur der Musikverein beim obliga-
torischen Ständchen über die tolle 
Akustik in dem alternativen „Kir-
messaal“.

Im eigentlich Kirmessaal von Mei-
ershof konnte dann für den Rest 
des Abends kräftig das Tanzbein 
geschwungen werden. Hier sorg-
ten „De Schlingele“ flotter und ab-
wechslungsreicher Tanzmusik für 
beste Feierlaune.

Einen ersten Höhepunkt der Kir-
mes stellten dann der offizielle 
Ehrentanz des Maikönigspaares 
mit anschließendem „Hochleben-
lassen“ dar, der den ganzen Saal 
in ausgelassene Kirmesstimmung 
und kurzfristigen Schrecken ver-
setzte, weil die Hoheiten sich auf 
dem allzu wackeligen Tisch nicht 
gehalten bekamen. Erfreulicher-
weise stürzte danach aber niemand 
mehr ab und die Kirmes konnte 
ohne weitere Zwischenfälle weiter 
gefeiert werden.
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Weiter gefeiert wurde dann vor 
allem am Sonntagnachmittag auf 
dem Spätschoppen mit Tanzmusik 
von „Roland“, von dem wie immer 
Jung und Alt angetan waren.

Aber auch, wer weniger dem Tan-
zen als den kulinarischen Genüs-
sen zugeneigt war, kam an diesem 
Nachmittag voll auf seine Kosten.

Denn neben jeder Menge Bier 
konnte man sich auch mit jeder 
Menge Kuchen eindecken: dank 
freundlicher Kuchenspenden hat-
ten die Junggesellen wieder eine 
reichhaltige Auswahl am Buffet, so 
dass für jeden Geschmack etwas 
geboten werden konnte. Bei die-
sem vielfältigen Angebot war es in 
der Traditionsgaststätte wahrlich 
gut auszuhalten.

Wunderbar aushalten konnte man 
es am nächsten Tag auch auf der 
traditionellen Häusertaufe, zumal 
es an diesem Tag wohltuend tro-
cken blieb. 
Am frühen Nachmittag wurde da-
bei zunächst wieder ein „Hahne-
köppen“ durchgeführt. 
Bei der Konstruktion des 
Hahn-Nachbaus hatte sich die 
„Kirmeszubehörspezialistin“ Ros-
witha Hermeling wieder besonders 
viel Mühe gegeben und diesmal 
einen außergewöhnlich gemuster-
ten Hahn aus einem alten Damen 
T-Shirt gezaubert.

Ob es am Material oder an der von 
offensichtlichem Ehrgeiz getrie-
benen Schlagstärke der Junggesel-
len lag, dass sich der Hahn schon 
beim fünften Kandidaten geschla-
gen gab, konnte nachträglich nicht 
geklärt werden. Jedenfalls hatten 
noch nicht einmal alle Junggesel-
len einen Hieb auf das improvisier-
te Federvieh getätigt, geschweige 

denn, wie eigentlich ursprünglich 
angedacht, ein/eine Gast-Schläger/
in aus dem Publikum, als Niklas 
Biesen den entscheidenden Hieb 
setzte. 
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Nach 2017 wurde er damit zum 
zweiten Mal Hahnekönig und 
durfte zusammen mit seiner Mut-
ter Verena, die die erst später ein-
treffende Freundin und Hahnekö-
nigin Kirsten Müllenborn vertrat, 
den Ehrentanz absolvieren. 

Danach konnte sich die Kirmesge-
sellschaft sich dann auf den Häu-
sertaufen-Weg machen, der in die-
sem Jahr zunächst in die Seestraße 
zu Petra und Francesco Staiti führ-
te.

Dort wies der Vorsitzende des JGV 
in seiner gewohnt lockeren und 
munteren Art in seiner Ansprache 
zunächst darauf hin, dass Frances-
co wie schon im letzten Jahr kurz-
fristig seinen Kirmes-Urlaub ge-
strichen bekommen hätte, aber bei 
der „Taufe“ würdig durch seinen 
Sohn Enrico vertreten würde.

Francesco, der im Alter von 12 
Jahren nach Deutschland gekom-
men war, lernte Petra 1974 in einer 
Diskothek kennen. Sie heirateten 
1982 und lebten bisher mit ihren 
3 Kindern in Köln. Doch mit der 
Zeit sehnten sich die Kölner nach 

mehr Ruhe und einem gemütli-
chen Fleck. Nach vielen Besuchen 
in der Eifel, genauer gesagt bei ih-
ren Freunden „Elke und Lorenzo“ 
in Freilingen, kam irgendwann die 
Idee auf, selbst ein Zuhause in Frei-
lingen zu suchen. 2015 wurde das 
Haus in der Seestraße gekauft und 
alsbald bezogen. Der an das Haus 
grenzende Stall wurde vom neuen 
Hausherrn mit Hingabe nach und 
nach in ein „italienisches Reich“ 
verwandelt, in dem man die frei-
en Stunden am liebsten bei einem 
Glas Wein verbringt. Im Sinne die-
ses italienischen Ambientes wur-
de das Haus dann auch durch den 
„Täufer“ Leon Böhm entsprechend 
auf den Namen „Casale“ (italie-
nisch für Bauernhaus) getauft. 

Vielfältig gestärkt zog die Kirmes-
gesellschaft dann weiter in den Al-
ten Bach zu Olaf Stanisic. Dessen 
Vater kam Mitte der 60er Jahren 
von Kroatien nach Deutschland. 
Olaf kam wurde an einem 11.11. in 
Neuss geboten, wo er auch bis 2018 
lebte. Durch Freunde und Bekann-
te kam er oft zu Besuch in die Eifel. 
Im letzten Jahr entschied er sich 
dann dazu, selbst ein Haus in der 
Eifel zu kaufen und hier sesshaft zu 
werden.

Doch die Häusersuche gestaltete 
sich schwieriger als gedacht. Kurz 
bevor er aufgeben wollte entdeckte 
er im Internet den alten Stammsitz 
der Familie Ramers. Noch am sel-
ben Abend fuhr er zur angegebe-
nen Adresse, um sich das Haus von 
außen anzusehen und verliebte 
sich auf Anhieb in das Haus. „Sei-
ne Hobbys sind die Musik und das 
Motorrad fahren. Bevor er nach 
Freilingen zog war er stolzer Besit-
zer einer Harley Davidson Chop-
per... Seine Harley besitzt er zwar 
jetzt nicht mehr, ist aber dafür nun 
stolzer Besitzer einer richtig hei-
ßen...Heizung, für die er die Har-
ley hergeben musste“ wusste Lukas 
hier zu berichten.

Ganz dem internationalen Flair 
der diesjährigen Häusertaufe ent-
sprechend wurde das Anwesen auf 
den Namen „Broj Tri“ (kroatisch 
für Nummer 3) getauft. 

Zum Abschluss ging es dann zum 
nahezu „süd-westlichsten Punkt“ 
in Freilingen, in die Blankenhei-
mer Straße zum Anwesen von Ja-
nine und Andreas Hansen.
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ert, während es „Roland“ wieder 
einmal bestens verstand, mit ab-
wechslungsreicher Kirmesmusik 
für Stimmung zu sorgen. Natürlich 
durfte auch der Ehrentanz für die 
Ehrenpaare nicht fehlen, wobei 
der Stolz des Hahnekönigspapas 
Jochen auf seinen Filius und des-
sen gezeigte Schlagfertigkeit der 
gesamten feiernden Gesellschaft 
noch etliche zusätzliche Runden 
Freibier bescherten. 

Im Laufe des Abends wurde dank 
der ausgelassenen Stimmung ne-
ben der unverzichtbaren Polonäse 
auch wieder die dorfeigene Vari-
ante des Blangemer Juh-Jah Tan-
zes inszeniert und sogar das neue 
Element „Trockenrudern“ mit ins 
Repertoire aufgenommen. 

Die beiden lernten sich in der 
Werkstatt des unvergessenen 
Otto Hermelings kennen, in der 
Andreas als leidenschaftlicher 
„Schrauber“ von Motorrädern und 
Traktoren öfter als Aushilfe arbei-
tete. Als Janines Rolle eines Tages 
mit ihrem Roller zur Reparatur in 
die Werkstatt kam, traf sie dort zu-
fällig auf Andreas, der sich sofort 
die Ärmel hochkrempelte und um 
das Gefährt kümmerte. „Am Ende 
vom Tag flogen nicht nur wieder in 
der Zündkerze die Funken“, kom-
mentierte Lukas in seiner unnach-
ahmlichen Art.

Die beiden kamen nach kurzer 
Zeit, im Jahr 2007 zusammen und 
zogen bei Janines Eltern unten im 
Haus ein. Im September 2013 kam 
ihr erster Sohn Jonas zur Welt. We-
nig später, im Dezember wurde das 
Haus am Ende von Freilingen ge-
kauft. Nach der Hochzeit im Jahr 
2015 kam zwei Jahre später dann 
Sohn Nummer zwei (Henry) auf 
die Welt.

„Wie bereits angesprochen habe, 
ist Andreas ein leidenschaftlicher 
Schrauber. Weil er nicht immer ins 
Hansenszentrum Schlosstal fah-
ren wollte, wo die Brüder Hansen 
gefühlte 10 Bagger, 50 Karren und 
Anhänger, 1000 Trecker und 2000 

Motorräder stehen haben, hat 
Andreas sich dazu entschieden, 
sein Haus zu erweitern. Also kr-
empelte er erneut die Ärmel hoch 
und baute sich hier seine Garage 
wo genug Platz für Traktoren, Mo-
torräder und Autos ist“, führte der 
Ober-Junggeselle dann im Hin-
blick auf den großen Garagenan-
bau am Haus aus. „Die „Garage 
mit dem angebauten Haus“ wurde 
mit Blick auf die Hanglage des An-
wesens auf den Namen „Im Rech“ 
getauft.

Pünktlich zu Beginn der auf dem 
Kirmesplakat für 18.00 Uhr an-
gekündigten „After Work“-Party 
marschierte der Kirmestross nach 
der unterhaltsamen Taufzeremo-
nie zur Kirmesabschlussveranstal-
tung im Saal Meiershof ein. 

Dort wurde zunächst im Rahmen 
der von den Täuflingen gespon-
serten Freibieraktion weiter gefei-
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Ein würdiger Ausklang... Tradition 
ist eben Tradition, wenn sie auch 
manchmal den aktuellen Bedürf-
nissen und Entwicklungen ange-
passt werden muss. 

Und so können wir uns auch si-
cherlich im nächsten Jahr wieder 
auf die Freilinger Kirmes freuen, 
dann vielleicht auch wieder mit 
angenehmeren Temperaturen. 

Wir bedanken uns bei allen, die 
in irgendeiner Form zum Gelin-
gen der Kirmes beigetragen haben, 
insbesondere dem Musikverein 
Freilingen für seine musikalische 
Unterstützung an allen Tagen, 
dem Junggesellenverein Freilingen 
für die gelungenen notwendigen 
Organisationen rund um die Kir-
mes und dem Team um Käsper 
und Ingrid für den perfekten The-
kendienst, der trotz der lädierten 
Kniescheibe unseres Wirtes her-
vorragend organisiert war. 

Ein ganz besonderer Dank gebührt 
unserem unermüdlichen Maikö-
nigspaar, dass allen Widrigkeiten 
zum Trotz die Kirmestradition 
vorbildlich repräsentiert hat.
Bedanken möchten wir uns na-
türlich auch bei Dirk Lohmann, 
Rolf Dülsner und Erwin Mungen, 
die einmal mehr mit der Kamera 
unterwegs waren und mit vielen 
wunderbaren Fotos von der Veran-
staltung dazu beitragen, dass sich 
auch Nicht-Kirmesteilnehmer und 
nachfolgende Generationen ein 
Bild von der Freilinger Kirmes ma-
chen können. 
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Streuobstwiese

Von Michael Hermanns

Eine Streuobstwiese für das Fe-
riendorf Freilingen - die Idee gab 
es schon längere Zeit, doch jetzt 
wurde sie auch durchgeführt. Im 
Feriendorf gibt es seit Ostersams-
tag eine neue Streuobstwiese am 
Löschteich.

Neue Streuobstwiese im Ferien-
dorf Freilingen

Den Anfang machten vor drei Wo-
chen Uli Jansen und Anja Zwicker, 
die sich bei der Aktion des WDR 
„Pflanze einen Baum“ für Blanken-
heim beworben hatten und den 
Zuschlag erhielten. Dieser Apfel-
baum (alte Sorte „Kaiser Wilhelm“) 
wurde dann am Sonntag vor der 
Müllsammelaktion gepflanzt.

Als darüber dann beim Umtrunk 
in der Hobbythek nach der Müll-
sammelaktion gesprochen wurde 
war schnell klar, hier müssen wir 
endlich weitermachen. So wurde 
auch direkt ein Termin überlegt 
und sich für Ostersamstag um 
12.00 Uhr entschieden.

Per Mail wurden die Mitglieder 
der IG (Interessengemeinschaft 
der Ferienhauseigentümer Frei-
linger Bruch e.V., mit 155 Mitglie-
dern übrigens Freilingens größter 
Verein) darüber informiert und ih-
nen mitgeteilt, dass sie einen Baum 
über Oliver Reinking bestellen 
oder zum Pflanztermin auch selber 
mitbringen können.
So trafen sich dann Ostersams-
tagmittag über vierzig Personen, 
darunter auch der gesamte Vor-
stand der IG, am Löschteich um 
fünfzehn neue Obstbäume für die 
Streuobstwiese zu pflanzen. 
Für acht hatte Oliver Reinking die 
Bäume besorgt und Pflanzlöcher 
vorbereitet, die anderen sieben 
mussten selber graben. Nach einer 

kurzen Einführung über den Sinn 
einer Streuobstwiese und deren 
Wichtigkeit für die Umwelt ging es 
los und bei schönstem Sonnenwet-
ter wurde gegraben, gepflanzt und 
gewässert. Nicht ohne alle Wurzel-
ballen zuvor mit Kaninchendraht 
gegen Wühlmäuse zu schützen.

Neben Apfelbäumen, welche die 
Mehrzahl bildeten und bei denen 
auch alte Sorten wie z.B. die his-
torische Sorte „weißer Klarapfel“ 
gepflanzt wurden stehen auf der 
Streuobstwiese jetzt auch Birnen, 
Kirschen und ein Mirabellenbaum.

Bei einem abendlichen Umtrunk 
in der Hobbythek wurden dann die 
Bienen aufgefordert, jetzt ihre Ar-
beit zu machen und fleißig zu be-
stäuben und auch bereits die „erste 

Ernte“ in Form einer Runde Obst-
ler eingebracht. Für ein paar Bäu-
me ist am Löschteich noch Platz 
und diese werden hoffentlich auch 
bald Baumpaten finden.
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Mit so viel Interesse hatte wohl 
auch Prof. Schumacher nicht ge-
rechnet...fast 50 Teilnehmer hatten 
sich bei bestem Wanderwetter am 
Pfingstmontag vor dem Bürger-
haus in Freilingen eingefunden, 
um an der angekündigten natur-
kundlichen Exkursion in der Reet-
zer und Freilinger Gemarkung teil-
zunehmen. Belohnt wurden alle 
mit einem überaus interessanten 
Ausflug in die Pflanzenwelt des 
Junkerbergs und dem Tal des Wei-
lerbachs, dem Zufluss des Freilin-
ger Sees.

„Die Pflanzenwelt ist im Weiler-
bachtal noch in Ordnung“

Rund 50 naturkundlich interes-
sierte Wanderfreunde standen am 
frühen Pfingstmontag-Nachmittag 
am Treffpunkt vor dem Bürger-
haus Freilingen, um gemeinsam 
die reichhaltige Pflanzenwelt zwi-
schen der alten Nike-Station und 
dem Freilinger See zu erkunden.

Dabei war der Veranstalter nach 
der Begrüßung durch Prof. Schuh-
macher aufgrund des großen 
Andrangs erst einmal vor die He-
rausforderung gestellt, die gesamte 
Schar zum „Einstieg“ an der K 71 
zum Junkerberg zu befördern.

Dank des spontanen Einsatzes ei-
niger zusätzlicher Fahrer gelang 
es aber dennoch, innerhalb kurzer 

Zeit alle zum eigentlichen Start-
punkt der Wanderung zu trans-
portieren.  Von dort ging es direkt 
hinauf auf den Junkerberg mit sei-
nen Kalkmagerflächen. Im Auftrag 
von Prof. Schumacher war der da-
hin führende Feldweg einige Tage 
vorher im Hinblick auf eventuell 
regnerisches Wetter dankenswer-
terweise gemulcht worden, so dass 
man bequem alle Flächen errei-
chen konnte, zumal das Wetter 
entgegen der gemeldeten Gewit-
terschauer erfreulicherweise doch 
mitspielte.

Die NRW-Stiftung hatte vor Jah-
ren auf dem Junkerberg größere 
Flächen übernommen und den 
Fichtenaufwuchs entfernt. Seit-
dem sind dort u.a. 6 verschiedene 
Orchideenarten und über 10.000 
Schlüsselblumen anzutreffen.

(Grünliche Waldhyazinthe)

(Weißes Waldvöglein)

Natürlich hatte der fachkundige 
Wanderführer hier einiges über 
die heimischen Orchideenarten 
zu berichten. So erfuhr man, dass 
die Orchidee zwar zahlreiche Sa-
men produziert (5.000-10.000), 
die Pflanze aber beste Bedingun-
gen vorfinden muss, um sich zu 
vermehren. 
Dazu bedarf es vor allem gemähter 
Flächen, damit die Samen über-
haupt in den Boden gelangen, wo-
mit er dann umfassend auf die Be-
deutung des Vertragsnaturschutz 
durch örtliche Landwirte zu spre-
chen kam.

Vorbei führte die Wanderung dann 
an einem bewirtschafteten Acker, 
dessen Randstreifen eine bunte, 

Wanderung
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vielfältige Pflanzenwelt aufwies, 
die ausgiebig vorgestellt wurde  
(z.B. Mohn, Margerite, Hundska-
mille, Frauenspiegel, wilder Feld-
salat).
Hier erklärte Prof. Schumacher, 
dass im Kreis Euskirchen vor eini-
gen Jahren 1.000 km Ackerrand-
streifen über ein spezielles För-
derprogramm bearbeitet worden 
seien, was allerdings heute weniger 
sei. 

Die extensive Ackernutzung bein-
haltet im Wesentlichen jeglichen 
Verzicht auf Unkrautbekämp-
fungsmaßnahmen und Beschrän-
kungen im Bereich der Düngung. 
Sie dient vornehmlich dem Schutz 
der Ackerlebensgemeinschaften, 
insbesondere dem Schutz gefähr-
deter Ackerwildkrautarten. Von 
den 319 Ackerwildkrautarten ste-
hen in NRW 111 Arten als ausge-
storben oder gefährdet auf der Ro-
ten Liste.

Im Verlauf des dann folgenden 
Weilerbachtals mit seinen eher sau-
ren Böden und anderen Gesteins-
arten erfuhren die Teilnehmer auf 
unterhaltsame Weise interessante 
Fakten zu den verschiedensten 
hier vorzufindenden Pflanzenar-
ten wie den Wiesenstorchenschna-
bel, Johanniskraut, die schwarze 
Teufelskralle oder die Bruchweide. 

„Im Weilerbachteil mit seinen 
vielen extensiv genutzten Flächen 
besteht aufgrund der großen Blü-
tenvielfalt keine Gefahr für die 
heimische Insektenwelt“, so der 
ehemals an der Bonner Universi-
tät für die Fachgebiete Geobota-
nik und Naturschutz zuständige 
emeritierte Professor. Hier werden 
mindestens 25 % als artenreiche 
Flächen bewirtschaftet, auf denen 

auf 20 m² bis zu 30 Arten anzu-
treffen sind. Gemäht werden diese 
Wiesenflächen erst ab Mitte Juni. 
Die späteren Mähtermine sind 
notwendig, damit die verschiede-
nen Blumen blühen und ihre Sa-
men wieder verteilen können und 
Schmetterlingen und zahlreichen 
anderen Insekten ausreichend 
Nahrung zur Verfügung steht. Da 
die der Erträge auf diesen Flächen 
geringer sind und das Heu nicht 
so energiereich wie die Silage von 
den früh gemähten und intensiv 
gedüngten Flächen ist, erhalten die 
„Vertragsnaturschützer“ hier Son-
derprämien.

Die späte Maht ist vor allem hin-
sichtlich eines bei den Landwirten 
gefürchtetes Kraut von Vorteil: der 
Herbstzeitlose.

Insbesondere die Samen und fri-
schen Fruchtstände sind für Pferde 
und Kühe giftig. 
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Werden die Wiesen später gemäht, 
sind die Samen aber in der Regel 
schon ausgefallen. Die verwelkten 
Blätter sind dann im Viehfutter 
nicht mehr ganz so problematisch. 

Insgesamt konnte man dem Vor-
trag entnehmen, wie wichtig die 
Zusammenarbeit der Landwirte 
mit dem Naturschutz ist und dass 
nur ein Hand in Hand einerseits 
ein auskömmliches Wirtschaften 
für die Betriebe und andererseits 
einen effektiven Naturschutz zum 
Erhalt der Artenvielfalt ermöglicht. 
Aufklärung und objektive Infor-
mation sind in diesem Zusammen-
hang erforderlich, um Vorbehalte 
und Vorurteile abzubauen. 

Am Ende dieses kurzweiligen Aus-
flugs in die heimische Pflanzenwelt 
wurde den allesamt begeisterten 
Teilnehmern jedenfalls eindrucks-
voll vor Augen geführt, wie vielfäl-
tig die Natur vor unserer Haustüre 
ist und welcher Einsatz auf ver-
schiedenen Ebenen dazu notwen-
dig ist und auch geleistet wird, vor 
allen Dingen auch von den Land-
wirten. 

 

(zarte Teufelskralle)

(schwarze Teufelskralle)

So konnte man dann an der ab-
schießenden gemeinsamen Kaffee-
tafel im Bürgerhaus auch noch ein-
mal ausgiebig alle neu gewonnen 
Erkenntnisse und Eindrücke im 
Gespräch rege austauchen, . 

Dank der zahlreichen Blumenge-
stecke auf den Tischen, die dan-
kenswerter Weise von Roswitha 
Hermeling organisiert worden wa-
ren (vom hofeigenen Polterabend), 
konnte man die Vielfalt der Natur 
auch in gemütlicher Runde ausgie-
big genießen.

Alle waren sich am Ende einig, 
dass diese Veranstaltung den Blick 
für den verantwortungsvollen Um-
gang mit der Natur geschärft hat 
und  in jedem Fall wiederholt wer-
den muss. 

Ein ganz herzliches Dankeschön 
geht an Prof. Wolfgang Schuma-
cher für die informative Exkursion 
und seinen unermüdlichen Einsatz 
für den Naturschutz, an die Ver-
tragslandwirte Roswitha und Ste-
fan Hermeling für die Hilfe bei der 
Organisation dieser Veranstaltung 
und an Erwin Mungen für seinen 
unermüdlichen fototechnischen 
Einsatz. 
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Dorftafel

Geschafft - nachdem kurz vor der 
Freilinger Kirmes Anfang Mai 
Dorftafel Nummer 2 in der Reet-
zer Straße aufgestellt worden war, 
konnte das Projekt "Dorftafeln für 
Freilingen" jetzt mit dem Aufstel-
len der dritten Tafel erfolgreich 
abgeschlossen werden. Nun wird 
man auch in der Blankenheimer 
Straße herzlich in Freilingen will-
kommen geheißen. Und das auch 
noch mit wechselnden Zusatzta-
feln mit Hinweisen auf die aktu-
ellen Veranstaltungen im Ort, wie 
zur Zeit das bevorstehende Seefest 
am 6. und 7. Juli. 

Projekt Dorftafeln für Freilingen 
erfolgreich abgeschlossen

Nach rund drei Jahren von der ers-
ten Idee bis zur letztendlichen Um-
setzung konnte die Planung zur 
Installation von drei Begrüßungs-
tafeln für Freilingen nun endgültig 
umgesetzt und abgehakt werden. 
Bereits 2016 war im Vereinskar-

tell der Beschluss gefasst worden, 
die Ortseingänge durch drei Ein-
gangstafeln zu verschönern. Da 
die Tafeln hochwertig sein sollten, 
hieß es allerdings zunächst, eine 
entsprechende Finanzierung zu 
sichern. Dazu wurde das Projekt 
zum einen beim Vereinswettbe-
werb der VR-Bank Nordeifel ein-
gereicht, bei dem 2016 dann die 
ersten 500 € und 2017 und  2018 

jeweils weitere 250 € gewonnen 
werden konnten.Ebenso beteiligte 
sich die Bürgerstiftung der Kreis-
sparkasse nach einem entspre-
chenden Antrag mit 750 € an der 
Finanzierung der Begrüßungsta-
feln. Die fehlenden finanziellen 
Mittel wurden dankenswerter Wei-
se dann noch zur Hälfte vom Dorf-
verein übernommen. 

Im Mai 2017 konnte dann der Bau 
des ersten Holzgestells für die Ta-
feln bei der Schreinerei Guido 
Riethmeister in Auftrag gegeben 
werden. Dieser spannte die Eifeler 
Dachprofis von Jürgen Schlemmer 
in Ripsdorf für die Dachkonstruk-
tion mit ein.

Für die eigentliche Tafel wurde 
die Firma HO-Werbetechnik aus 
Schleiden mit ins Boot genommen, 
die den Druck der geplanten Foto-
tafel übernahm.

Die erste Begrüßungstafel konnte 
dann im August 2017 in der Lom-
mersdorfer Straße mittels zahlrei-
cher Helfer aufgestellt werden.

Darauf ist eine Luftaufnahme der 
Ortschaft Freilingen abgebildet, 
auf der man sich einen Überblick 
von der Ortsgestaltung verschaffen 
kann. 

Das Foto wurde von Dominik Plöt-
zer zur Verfügung gestellt, der die 
Luftaufnahmen am überregional 
bekannten Bierwochen-Donners-
tag am 6. August 2015 erstellt hat.

Kurz vor der Kirmes 2019 konnte 
dann die zweite Tafel in der Reet-
zer Straße aufgebaut werden. Trotz 
der widrigen Wetterverhältnisse 
beteiligten sich auch bei dieser Ak-
tion emsige Unterstützer, die von 
der umliegenden Nachbarschaft 
bei ihrer Arbeit bestens mit Ku-
chen, Warm- und Kaltgetränken 
versorgt wurden. 

Auf der zweiten Dorftafel ist eine 
Foto-Collage von Ansichten histo-
rischer Gebäude aus Freilingen zu 
sehen. 

Judith Maur, ihres Zeichens Dip-
lom Designerin hatte in Zusam-
menarbeit mit Erwin Mungen, 
passionierter Hobby-Fotograf, die 
Bildvorlagen für die Tafeln ausge-
sucht und zusammengestellt. 
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Die dritte Tafel, die ebenfalls von 
Judith Maur entworfen wurde, 
zeigt auf der Vorder-und Rücksei-
te Ansichten vom Freilinger See 
zu verschiedenen Jahreszeiten. Die 
Fotos wurden von Erwin Mungen 
und Christof Thielges dankenswer-
ter Weise zur Verfügung gestellt.

Am Mittwoch, 19. Juni konnte 
dann auch die letzte Tafel der "Tri-
logie" an ihrem Bestimmungsort in 
der Blankenheimer Straße errichtet 
werden. Auch diesmal leisteten die 
Mitarbeiter der Schreinerei Gui-
do Riethmeister ganz Arbeit beim 
Aufstellen des massiven Gestells.

Mit dem Erfolg waren alle aber 
wieder mehr als zufrieden, zumal 
nun auch am dritten Ortseingang 
mit einer zusätzlich angebrachten, 
austauschbaren Hinweistafel auf 
die nächste, dorfeigene Großver-
anstaltung in Freilingen aufmerk-
sam gemacht werden kann: See-
Fest am 6. und 7. Juli. 

Damit haben die Tafel nicht nur 
einen optischen Mehrwert durch 
die dauerhaften Foto-Collagen 
von Freilingen, sondern bieten 
auch eine flexible und nachhalti-
ge "Werbefläche" für die örtlichen 
Aktionen. 

Wir bedanken uns an dieser Stel-
le noch einmal recht herzlich bei 
allen, die an diesem Großprojekt 
beteiligt und bei der Umsetzung 
geholfen haben, sei es durch kör-
perlichen Einsatz, kreative Ideen, 
bereitwillige Überlassung von Fo-
todateien und nicht zuletzt finan-
zielle Unterstützung. Ohne dieses 
Zusammenwirken und Engage-
ment wären solche Aktionen nicht 
möglich. 

Dann können wir ja jetzt an das 
nächste Großprojekt ins Auge fas-
sen...
„Bis bald wieder in Freilingen!“ 
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Von Mario Maur

Die vorbildliche Rettung eines „ve-
runglückten Autofahrers“ wurde 
am Sonntag, 23. Juni auf dem Kin-
derfest der Freilinger Feuerwehr 
im Zusammenspiel mit Feuer-
wehrkameraden der benachbarten 
Löschgruppe aus Lommersdorf 
demonstriert und rundete das ge-
lungene Programm für Groß und 
Klein an dem sommerlichen Tag 
ab. Ein schönes Fest...

Geglückte „Unfallrettung“ auf 
dem Freilinger Kinderfest

Was macht der Vorsitzende der 
SPD Euskirchen an einem Sonntag 
Nachmittag mit einer Kettensä-
ge? Ganz einfach, Markus Ramers 
sahnte bei der Tombola des von 
der Freiwilligen Feuerwehr Frei-
lingen ausgerichteten Kinderfestes 
den ersten Preis ab.

Tombola-Titan Siggi Bonzelet 
morderierte gewohnt launig die 
Preisverleihung. Die Tombola und 
die anschließende Preisverleihung 
waren der krönende Abschluss ei-
nes rundum gelungenen Festes.

Kinderfest
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„Es hat super funktioniert. Gerade 
beim Abbau waren selten so viele 
Leute da“, sagte Feuerwehr-Chef 
Johannes Hilgers.

Die Kollegen aus Lommersdorf 
hatten am Nachmittag die Rettung 
eines verunglückten Autofahrers 
in beeindruckender Art und Weise 
vorgeführt. 
Marcel Böttger als Unfallopfer und 
Klaus Sigel als Opfer-Betreuer sa-
ßen in dem von Kurth Autokrane 
zur Verfügung gestellten blauen 
Nissan. Mit Schere, Spreizer und 
Rettungszylinder gelang die Be-
freiung.

Begonnen hatte das Kinderfest 
mit einem Gottesdienst von Pfar-
rer Züll, unterstützt vom genialen 
Kinderchor-Projekt.

Im Anschluss unterhielt der Mu-
sikverein Freilingen die Gäste.
Während am Pavillon die Dursti-
gen und ein paar Meter weiter die 
Hungrigen bestens versorgt wur-
den, gehörte die Wiese denen, um 
die es eigentlich geht, den Pänz. 
Geschicklichkeits- und Wasser-
spiele, dazu ein eigens errichtetes 
Soccer-Field sorgten bei den Kids 
für Spaß und Action. 

Parallel dazu wurde der Nach-
wuchs im Feuerwehrwagen 
durchs Dorf gefahren

WiF sagt herzlichen Dank den 
Feuerwehren, den Helfern, den 
Gästen und: Den Kindern!
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Nicht nur die Sonne hat bei der 
Premiere des Eifel Hero Triath-
lons alles gegeben - alle 8 Freilin-
ger Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer erbrachten beim ersten 
ausschließlich auf Gemeindegebiet 
ausgetragenen Triathlon trotz fast 
unerträglicher Hitze sportliche 
Meisterleistungen und erzielten 
hervorragende Ergebnisse in ihren 
jeweiligen Startklassen. Eine tolle 
Veranstaltung, nicht zuletzt dank 
der vielen ehrenamtlichen Helfer 
und Unterstützer. So wurden z.B. 
allein fast 30 Kuchen aus Freilingen 
für den Verkaufsstand des Förder-
vereins für tumor- und leukämie-
kranke Kinder Blankenheimerdorf 
e.V. gespendet. Vielen Dank!

Premiere des Eifel Hero Triath-
lons voller Erfolg - auch für die 
Freilinger Starter

(© Fotos z.T.: Sportograf @ Eifel 
Hero Triathlon 2019)

Er war schon ein organisatorischer 
Kraftakt, der erste Eifel Hero Tri-
athlon, für den seit 2017 die Vor-
bereitungen und Planungen auf 
Hochtouren liefen. Der Erfolg gibt 
dem Orga-Team um Ralf Het-
kamp, Joachim Sommershof und 
Günter Gies aber in vollem Um-
fang Recht : Wenn nicht hier, wo 
dann? Schwimmen, Radfahren 
und Laufen in einer landschaftlich 
traumhaften Umgebung.
Sie haben am Samstag, 29. Juni bei 
hochsommerlichem Wetter be-

wiesen, dass der EIFEL 
HERO Triathlon ein Er-
folgskonzept sein kann, 
wenn alle Hand in Hand 
arbeiten und dann auch 
noch die äußeren Be-
dingungen mitspielen. 

Entsprechend begeistert 
waren Teilnehmer und 
Zuschauer von der Pre-
miere des sportlichen 
Super-Events der Ge-
meinde Blankenheim 
am Freilinger See.

Eine schnelle und leich-
te Erreichbarkeit, ein 
See in wunderschöner 
Lage mit sehr guter 
Wasserqualität, eine an-
spruchsvolle Radstrecke 
und eine Laufstrecke 
direkt am See, mit all 
dem konnten die Veranstalter ins-
gesamt rund 700 Sportler für eine 
Teilnahme an der Premiere des Ei-
fel Hero Triathlons bewegen bzw. 
überzeugen. 

Starten konnte man entweder auf 
der Volksdistanz als Einzelstarter 
oder in der Staffel (500 m Schwim-
men – 25 km Rad fahren – 5 km 
Laufen) oder auf der Kurzdistanz, 
(1 km Schwimmen – 45 km Rad 
fahren – 10 km Laufen). Alle Start-
plätze waren in kürzester Zeit aus-
gebucht. 

Bei sommerlicher Hitze mit zum 
Teil über 30 Grad hieß es bei der 
ersten Station, der Schwimmstre-
cke aufgrund der bereits um 8.45 
Uhr gemessenen Wassertempe-
ratur von 23 Grad  für alle erst 
einmal Schwimmen ohne Neop-
ren-Anzug. 
Pünktlich um 10.00 Uhr erfolg-
te der Startschuss für die erste 
Schwimmgruppe aus Volksdis-
tanz- und Staffelstarter durch Bür-
germeister Rolf Hartmann. 

Der Anblick der großen Schwimm-
gruppe, die sich motiviert auf den 
im See abgesteckten Kurs begab, 
war schon beeindruckend für die 
zahlreichen Zuschauer auf der Lie-
gewiese. 

Nachdem alle Starter in der großen 
Wechselzone auf dem Parkplatz 
ihre Fahrräder gefunden hatten, 
begab sich der Tross auf die Rad-
strecke, die an Reetz vorbei Rich-
tung Blankenheim und von dort 
über Nonnenbach und Ripsdorf 
wieder zurück an den See führte.

Eifel Hero Triathlon
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Diese anspruchsvolle Strecke bot 
für die Sportler einige interessan-
te Anstiege und herausfordernde 
Kurven.

Dank der verkehrsmäßigen Ab-
sicherung durch die Helfer, vor 
allem von der Freiwilligen Feuer-
wehr der Gemeinde, konnte auch 
dieser Part ohne Probleme bewäl-
tigt werden.

Zurück am Freilinger See war dann 
noch die abwechslungsreiche Lauf-
strecke um den See zu bewältigen. 
Da der normale Badebetrieb un-
eingeschränkt weiterlief, mussten 
auch hier etliche Helfer für ein ge-
ordnetes Nebeneinander von Ba-
degästen und Läufern sorgen. 

Der Helfereinsatz dauerte dabei 
bis ca. 16.30 Uhr, da um 12.15 Uhr 
die Teilnehmer auf der Kurzstrecke 
an den Start gingen, die nach der 
Schwimmdistanz von 1000 Metern 
ganze zwei Runden auf die Rad-
strecke und gleich viermal auf die 
Laufrunde geschickt wurden. 

Trotz großer Hitze und offensicht-
licher großer Kraftanstrengung 
einiger Starter erreichte aber auch 
dieses Teilnehmerfeld ohne große 
Komplikationen bzw. Zwischen-
fälle den Zielbogen, wo allen Teil-
nehmern eine Medaille und ein Ei-
fel Hero T-Shirt als Anerkennung 
und Erinnerungsstück überreicht 
wurde. 

Insgesamt waren alle, Teilnehmer, 
Zuschauer und Veranstalter am 
Ende des Tages mehr als zufrieden 
mit dem Ablauf der Veranstaltung, 
so dass einer Wiederholung des 
Eifel Hero Triathlons im nächsten 
Jahr nichts entgegensteht. 

Zufrieden und stolz sein konnten 
auch die Freilinger Starter mit ih-
ren erzielten Ergebnissen. Als ein-
zige weibliche Teilnehmerin unter 
den Lokalmatadoren hatte sich 
Sabrina Bonzelet offensichtlich 
gut gelaunt auf die dreifache Her-
ausforderung auf der Volksdistanz 
eingelassen.

Mit einer hervorragenden Gesamt-
zeit von 02:09:20 schaffte sie am 
Ende den 56. Platz und durfte sich 
wie alle anderen über die Teilneh-
merurkunde, T-Shirt und Medaille 
freuen. 
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Ebenfalls in der Volksdistanz ging 
Max Hierlwimmer an den Start. 
Er belegte mit einer Gesamtzeit 
von 1:36:16 einen beachtlichen 26. 
Platz.

Auch der Freilinger Landratskan-
didat Markus Ramers hatte sich für 
die 500 m Schwimmstrecke, 25 km 
Radtour und 5 km Laufdistanz an-
gemeldet und machte selbst auf der 
Schlussrunde um den See noch ei-
nen relativ entspannten Eindruck. 

Mit einer Endzeit von 1:55:34 
schaffte er den hervorragenden 86. 
Platz und konnte ebenfalls stolz die 
Teilnehmermedaille entgegenneh-
men. 

Thomas Renner hatte sich mit 
Startnummer 219 sogar auf die an-
spruchsvolle Kurzstrecke gewagt.

Nach 3 Stunden, 33 Minuten und 
57 Sekunden ging er als 159. durch 
das Ziel und wurde nicht nur von 

den zahlreichen 
Freilinger Zu-
schauern lautstark 
für seine tolle Leis-
tung gefeiert.

Feiern lassen 
konnte sich am 
Ende auch Leon 
Böhm, der mit 
einer Gesamt-
zeit von 3:54:15 
Platz 186 auf der 
herausfordernde 
Kurzdistanz für 
sich verbuchen 
konnte und trotz 
der immensen 
Anstrengung und 
der hohen Tem-
peraturen mit bes-
ter Laune die drei 
Disziplinen absol-
vierte. 

Außerdem gingen aus Freilingen 
noch Johannes Hilgers, Tim Kop-
penstedt und Markus Böhm in 
drei Firmen-Staffeln der Energie 
Nordeifel an den Start und beleg-
ten mit ihren jeweiligen Mitstrei-
tern Platz 8 (Männer), 10 (Mixed) 
und 14 (Männer).
Wir ziehen vor allen Teilnehmern 
symbolisch unseren Hut und gra-
tulieren ganz herzlich zu den tol-
len Ergebnissen und den mehr als 
anerkennenswerten Leistungen, 
die von den Zuschauern bei diesen 
Treibhausbedingungen mit beson-
derem Applaus bedacht wurden.
Ein besonderer Dank geht an die 
vielen freiwilligen Helfer, die ent-
weder durch eine großzügige Ku-
chenspende an den Förderverein 
für tumor- und leukämiekranke 
Kinder Blankenheimerdorf e.V. 
oder durch Helferdienst an der 
Strecke für einen reibungslosen 
Ablauf der Veranstaltung sorgten.
Den Veranstaltern und Organisa-
toren dieses sportlichen Große-
vents in der Gemeinde gebührt am 
Ende Anerkennung und Dank für 
die hervorragende Organisation. 
Bleibt zu hoffen, dass der Eifel Hero 
in den nächsten Jahren in gleicher 
Weise wiederholt werden kann 
und damit dem Veranstaltungs-
kalender der Gemeinde Blanken-
heim ein weiteres Highlight hinzu-
fügt wird. 
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Seefest
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Von Simon Hellenthal

Der 24jährige Freilinger Lukas 
Hellenthal ist hauptberuflich Tech-
niker, gründete 2018 die Firma 
Blechbaron und ist Frontmann 
der Band “Penguin Suicide”. Als 
Vorsitzender des Junggesellenver-
eins ist er zudem im örtlichen Ver-
einsleben aktiv. 
In diesem Jahr nimmt er am 25. 
August zum zweiten Mal als Nach-
wuchskünstler bei Kunst im Gar-
ten auf dem Dorfplatz in Freilin-
gen teil. Hier ein Interview mit 
dem vielseitig begabten Freilinger. 

Im Gespräch mit...
Lukas Hellenthal, Freilinger Mu-
siker und Nachwuchskünstler bei 
Kunst im Garten

Simon: Lukas, du nimmst dieses 
Jahr schon zum zweiten Mal bei 
,,Kunst im Garten” teil. Was begeis-
tert dich an dieser Veranstaltung?

Lukas: An der Veranstaltung be-
geistert mich das Interesse der 
Kunden, die sich nicht nur für die 
Produkte selber interessieren, son-
dern auch für die Arbeit hinter 
dem fertigen Produkt und den Ar-
beitsaufwand. 

Außerdem ist Kunst im Garten 
einfach ein guter Weg sich zu prä-
sentieren und den Leuten zu erklä-
ren und zu zeigen, was alles in der 
Blechbearbeitung möglich ist.

Simon: Kurz 
nach deinem 
Debüt 2018 bei 
,,Kunst im Gar-
ten” hast du die 
Firma ,,Blechba-
ron” gegründet. 
Was hat dich zu 
diesem Schritt 
veranlasst?

Lukas: Durch 
die Präsenz bei 
,,Kunst im Gar-
ten” habe ich sehr 
schnell gemerkt, 
dass der Markt 

weitaus größer ist als nur der Fa-
milien- und Freundeskreis. Gera-
de Mundpropaganda ist die beste 
Werbung. Nach ,,Kunst im Gar-
ten” war dann so eine ansteigende 
Nachfrage, dass es unumgänglich 
war, das Ganze anzumelden.

Simon: ,,Blechbaron” ist kein ge-
wöhnlicher Name für eine Firma. 

Wie entstand dieser?

Lukas: Über den Namen „Blechba-
ron“ habe ich mir lange Gedanken 
gemacht. Vor allem war mir wich-
tig, einen Namen auszuwählen, der 
sich von anderen Firmennamen 
abhebt und Wiedererkennungs-
wert hat. Somit habe ich mir einige 
ähnliche Namen, wie unter ande-
rem auch „Blechmann“, notiert, 
mich aber später dann für den Na-
men „Blechbaron“ entschieden. Bis 
heute bin ich sehr zufrieden mit 
der Namensfindung.

Simon: Deine Firma erstellt nach 
Kundenwunsch Bleche, Werbe-
schilder, Stelen und Lampen aus 
Stahl und Edelstahl. Wie kamst du 
auf die Idee?

Lukas: Die Idee kam grundsätz-
lich aus meinem alltäglichen Beruf 
heraus. Da ich als Konstrukteur 

„Der Blechbaron“
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beschäftigt bin und mich somit 
täglich mit CAD-Programmen 
auseinandersetze, fiel es mir sehr 
leicht, einige erste Bleche (unter 
anderem auch für ,,Kunst im Gar-
ten”) zu erstellen.

Simon: Hauptberuflich arbeitest 
du als Techniker in einer Firma, 
die Produktionsmaschinen für die 
Automobilindustrie herstellt. Ist 
es schwer deinen Hauptberuf und 
deine Firma unter einen Hut zu 
bringen?

Lukas: Nein, ganz im Gegenteil. 
Durch ,,Blechbaron” habe ich nach 
einigen Jahren wieder die Mög-
lichkeit, mich handwerklich zu be-
schäftigen, was mir schon immer 
sehr viel Spaß bereitet hat. Zusätz-
lich ist es ein super Ausgleich zu 
der täglichen Arbeit im Büro. Ich 
würde das Nebengewerbe ,,Blech-
baron” sogar eher als ,,geliebtes 
Hobby” bezeichnen, was auch 
noch einen sinnigen Hintergrund 
hat und ein wenig Taschengeld ab-
wirft.

Simon: Du entwickelst laufend 
neue Produkte, wie zB die Stelen 
mit Öllampe. Woher nimmst du 
deine Inspiration?

Lukas: Die Inspiration kommt 
häufig aus dem nichts. Manchmal 
sitze ich einfach am PC und den-
ke mir: „Wie würde es aussehen, 
wenn ...“. Woraufhin ich dann ein-
fach drauf los konstruiere und spä-
ter ein Produkt designt habe, wo 
ich glaube, dass es auch anderen 
Menschen gefallen würde. Dazu 
kommt der enge Kontakt zu mei-
nen Kunden, die mir auch sehr 
häufig sehr gute Ideen vorschlagen 
oder sogar gemeinsam mit mir ein 
Produkt entwerfen.

Simon: Anfang 2019 ging die Web-
site ,,www.blechbaron.de” online. 
Ein wichtiger Schritt für dein Un-

ternehmen. Hast du schon Pläne 
für die Zukunft von ,,Blechbaron”?

Lukas: Ja, durch die Webseite habe 
ich jetzt auch eine für jeden zu-
gängliche Online-Präsenz, die es 
jedem ermöglicht, sich über meine 
Arbeit zu informieren und mich 
zu kontaktieren, um sich ein kos-
tenloses Angebot einzuholen. Au-
ßerdem ist für die Zukunft geplant, 
dass ein Onlineshop mit meinen 
Standardprodukten eingerichtet 
wird. Und bisher wird die Webseite 
sehr gut angenommen, was sicher-
lich auch mit dein Verdienst durch 
die Erstellung der Internetseite ist, 
lieber Simon.

Simon: Du bist auch musikalisch 
talentiert. Erst hast du in der Co-
verband “Contrast-Silver” gespielt 
und warst danach mit der Band 
“Penguin-Suicide” mit eigenen 
Songs unterwegs. Wie kommst du 
von der Musik zur Metallkunst?

Lukas: „Von der Musik zur Metall-
kunst“ kann man so nicht sagen, 
denn es war „eigentlich“ schon 
immer beides irgendwie da – mal 
mehr und mal weniger. Beide Be-
schäftigungen sind optimal um 
den Kopf vom Alltagstrott frei zu 
bekommen und genauso haben 
beide Beschäftigungen einen rie-
sen FUN-Faktor.

Simon: 2016 landete “Penguin-Sui-
cide” beim deutschlandweiten 
SPH-Bandcontest auf Platz 2. Was 
macht die Band zurzeit?

Lukas: Das Finale des SPH-Cont-
ests war einer unserer Höhepunkte 
mit Penguin Suicide. Leider auch 
unser bisher letztes Konzert. Das 
liegt daran, dass ich ziemlich direkt 
nach dem Finale in Montabaur 
nach Hannover gezogen bin, um 
dort meinen Techniker im Fach-
bereich Maschinenbau zu machen. 
Leider war dadurch schon ein Jahr 
keine Probe möglich. 
Als ich dann endlich wieder zu-
rück zuhause in der Eifel war, hat-
te unser Bassist eine Arbeitsstelle 
als Kameramann angetreten, was 
dazu geführt hat, dass er nun dau-
erhaft durch Deutschland reiste. 

So war es bis heute nicht mehr 
möglich uns alle zusammen wö-
chentlich zu treffen um weiter 
Musik zu machen.Aber ganz am 
Rande... Es ist momentan gegebe-
nenfalls angedacht, wieder mit den 
wöchentlichen Proben anzufan-
gen, da unser Bassist vor kurzem 

endlich seine Ar-
beitsstelle gewech-
selt hat.

Simon: Wie immer 
zum Schluss noch 
unsere vier ,,wich-
tigsten” Fragen.

L i e b l i n g s e s s e n : 
Cordon Bleu

Lieblingsfilm: Iron Man
Lieblingsmusiker: Freddy Mer-
cury
Lieblingslied: Mama von Queen

Simon: Vielen Dank und viel Er-
folg bei ,,Kunst im Garten” und 
weiterhin mit ,,Blechbaron”.

Lukas: Ich möchte mich für das 
Gespräch bedanken. Es hat mir 
sehr viel Freude bereitet, dass das 
Interesse an einem Interview be-
stand. Vielleicht hören wir uns 
nächstes Jahr nochmal wieder.
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workshops. Ihre Spezialität sind 
Zeichnungen, welche zum Beispiel 
auf Jazzfestivals und Events direkt 
vor Ort entstehen, wobei sich sich 
dann durch Musik und Bewegung 
inspirieren lässt. Die Künstlerin 
arbeitet dabei überwiegend mit 
Pastellstiften, Tusche und Aqua-
relltechnik. In Freilingen hatte 
man diesmal vor Ort Gelegenheit, 
der Künstlerin über die Schulter zu 
schauen.
Über die Schulter schauen konnte 
man im schattigen, offen zugängi-
gen Bereich des Feuerwehrgeräte-
hauses am Dorfplatz auch Getrud 
Ring aus Bonn, die mittels eines 
kleinen Webstuhls die Kunst des 
Webens vor Ort vorführte. Sie 
zeigte den interessierten Gästen 
anschaulich, mit wieviel Geduld 
und Fingerfertigkeit ihre ausge-
stellten Werke wie u.a. Schals und 
Tischdecken entstehen.

Mit dabei waren diesmal aber auch 
gleich 7 Künstler aus Freilingen 
selbst. 

Kunst im Garten

Heiß her...ging es bei der siebten 
Auflage von "Kunst und Kunst-
handwerk im Garten" am 25. Au-
gust auf dem Dorfplatz in Freilin-
gen rund um das Bürgerhaus und 
das nicht nur, weil die Temperatu-
ren sich um die 30 Grad bewegten, 
sondern auch, weil an den ver-
schiedensten Stellen "live und in 
Farbe" gearbeitet wurde. Mit dabei 
waren in diesem Jahr auch wieder 
jede Menge Künstler aus Freilin-
gen selbst. 

„Kunterbunt und kreativ“: Viel-
fältiges Angebot bei Kunst im 
Garten 2019

Neben den 27 Künstlern, die sich 
an diesem Sonntag auf der "grünen 
Wiese", aber auch im angrenzen-
den Feuerwehrgerätehaus sowie 
im Bürgerhaus in Freilingen mit 
den unterschiedlichsten Kunst-
werken ein schattiges Plätzchen 
gesucht hatten, um ihre individuel-
len Kreationen auszustellen, hatten 
sich auch wieder Barbara und Lo-
thar Ströder aus Dahlem nebst ge-
samter Familie auf dem Dorfplatz 
eingefunden. 

Mit Hilfe ihres mobilen Flamm-
kuchenofens boten sie jede Menge 
leckere Flammkuchen an. Und ihr 
Angebot stieß erneut auf große Be

geisterung, nicht nur weil Barbara 
als gebürtige Freilingerin quasi ein 
Heimspiel hatte.
Das rege Treiben in allen Ecken 
des Platzes wurde von Ingrid Mül-
ler-Marx dazu genutzt, sich für 
kleine Live-Zeichnungen vor Ort 
auf Papier und in Farbe inspirieren 
zu lassen.

Sie ist professionelle Livezeichnerin 
mit einem Atelier in Blankenheim 
unmittelbar an der Ahr-Quelle, in 
dem sie auch Malkurse und Mal-
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Randi Wolff als Mitbegründerin 
von Kunst im Garten in Freilingen 
präsentierte Bilder und skandina-
vische Handarbeiten.

Am Stand von Swantje Baumgart 
konnte man sich bei ihrem "Assis-
tenten" über ihre selbst geschrie-
bene Bücher informieren, da die 
Autorin selbst sich zur Zeit in Aus-
tralien aufhält. 

Selbst vor Ort waren dagegen 
Claudia und Jörg Lange, die eben-
falls als Organisatoren bei der Ver-
anstaltung eingebunden waren. 
Sie bewiesen mit ihren Ausstel-
lungsstücken unter dem Motto "b. 
trifft Muscheln und mehr", welche 
ausgefallenen Kunstwerke aus Mu-
scheln geschaffen werden können.

Auch der "Blechbaron" Lukas Hel-
lenthal war nach seiner Premie-
re im letzten Jahr wieder vor Ort 
vertreten und präsentierte seine 
Gartenelemente im Blech- und 
Stahldesign, die großen Anklang 
bei den zahlreichen Besuchern auf 
dem Dorfplatz fanden. 

Erstmalig mit von der Partie war 
Birgit Mai, die an ihrem Stand al-
lerlei gehäkelte Puppen, Figuren 
und Tiere aufgebaut hatte, u.a. ei-
nen FC Geißbock.

Und Diplom-Designerin Judith 
Maur, die in der Vergangenheit für 
das Vereinskartell bereits mehr-
fach als kreativer Kopf tätig war 
(von ihr stammen u.a. die Entwür-
fe für die Ortseingangtafeln), hatte
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verschiedene Holzbrand-Objekten 
ausgestellt. Man konnte sich aber 
von ihr auch vor Ort ganz persön-
liche Frühstücksbrettchen gestal-
ten lassen. 

Die mit Abstand aufwändigste 
Freilinger Kunst hatte Eva Göbel 
mit zum Bürgerhaus gebracht.

Neben einigen nachgemalten Bil-
dern von van Gogh hatte sie vor 
allem auch Nachbildungen von 
Meisterwerken Leonardo da Vi-
nicis aufgebaut, dessen Gemäl-
de "Mona Lisa" und "Das letzte 
Abendmahl" weltberühmt sind 

und dem in diesem Jahr anlässlich 
des 500. Todestages weltweit große 
Aufmerksamkeit zukommt. Aber 
auch ihre eigenen Werke (u.a. ein 
Bild von ihrem Ehemann im van 
Gogh Stil) lösten in Freilingen gro-
ße Bewunderung aus.

Altbekannt auf der Freilinger 
Kunstausstellung, aber sicher-
lich mit der weitesten Anfahrt 
war Annemieke Kern-Ruijg aus 
Den Bosch in den Niederlanden. 
Die Ärztin und leidenschaftliche 
Künstlerin war wie schon in den 
vergangenen Jahren mit zahlrei-
chen Bildern vertreten.

Die abwechslungsreichen, kunst-
vollen Präsentationen wurden 
durch ein umfangreiches Ku-
chen-Buffet mit rund 30 selbstge-
backenen Köstlichkeiten abgerun-
det. Dank der  Kuchenspenden 
der Dorfgemeinschaft war im 
wohltemperierten Bürgerhaus wie-
der für jeden Geschmack etwas da-
bei. 

Und ausklingen lassen konnte 
man den entspannten Besuch am 
Weinstand, der wieder gekühlte 
Genüsse im Angebot hatte. 

Insgesamt zeigten sich am Ende 
des hochsommerlichen Tages die 
Organisatoren wieder sehr zufrie-
den mit dem Ablauf und der Re-
sonanz dieses kreativen Nachmit-
tags, so dass Michael Hermanns als 
"künstlerischer Leiter" schon direkt 
für "Kunst und Kunsthandwerk im 
Garten 2020" einlud (30. August 
2020), bei der man dann hoffent-
lich wiederso abwechslungsreiche 
Kreatioen bewundern kann.

Noch einmal herzlichen Dank an 
alle Helfer und Organisatoren für 
die Durchführung dieser Veran-
staltung bei sommerlicher Hitze, 
die in jedem Fall eine Bereiche-
rung im umfangreichen Terminka-
lender von Freilingen darstellt und 
vor allem auch für die „einheimi-
schen“ Künstler eine wunderbare 
Möglichkeit darstellt, ihre sehens-
werten Kunstwerke einer größeren 
Öffentlichkeit in einem besonde-
ren Rahmen zu präsentieren.
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100. Geburtstag

Es kommt nicht oft vor, dass je-
mand seinen 100. Geburtstag be-
geht. Noch seltener wird dieser 
Tag wohl ganz groß gefeiert. Daher 
ist der 100. Geburtstag von Hele-
ne Roznowicz schon etwas ganz 
Besonderes. Denn „Komme Len“, 
wie sie von allen genannt wird, hat 
genau auf ihren doppelt genullten 
persönlichen Feiertag die gan-
ze Familie zu einem großen Fest 
eingeladen, wie es sich gehört im 
Saal der örtlichen Kneipe. Und an 
diesem Tag gibt es bestimmt ganz 
viel zu erzählen. Denn trotz kleiner 
Hördefizite erzählt die rüstige alte 
Dame noch ausgesprochen gerne, 
mit und von anderen. WiF möch-
te ihr mit diesem etwas anderen 
Interview ganz herzlich zu ihrem 
großen Jubiläum gratulieren. Ein 
sehr beeindruckendes Portrait!

Im Gespräch mit...
Helene Roznowicz - Ein etwas an-
deres Interview zu ihrem beacht-
lichen 100. Geburtstag!

Es ist der 1. August, als ich mich 
wie verabredet zu Helene Rozno-
wicz begebe, um mich mit ihr über 
ihren bald anstehenden 100. Ge-
burtstag zu unterhalten. Ich gehe 
mit ihrer ältesten Tochter Rita, die 
Garten an Garten mit der Mutter 
wohnt und die gerade nach dem 
Rechten sehen will, durch die Hin-
tertür ins Haus.

„Komme Len“, wie sie von allen, 
vor allem den älteren Freilingern 
genannt wird, sitzt in einer klei-
nen Stube und ist mit ihrem Gebiss 
beschäftigt. „Ich zieh noch gerade 
meine Zähne an, dann komm ich“, 
ruft sie mir zu. 

Ich setze mich an den Tisch im Es-
szimmer und warte, bis sie mit ih-
rem Rollator ins Zimmer kommt. 
Sie setzt sich zu mir und stellt erst 
einmal fest, dass sie zu tief auf dem 
Stuhl sitzt. „Ich komm mir so klein 
vor, Rita, bring mir ein Kissen, da-
mit ich höher sitze“ ruft sie ihrer 
Tochter zu, die freundlicherweise 
für uns gerade Kaffee kocht. Ich 

soll ihr ein Kissen geben, dass auf 
der Eckbank liegt. Sie setzt sich da-
rauf und das Kissen, das Rita ihr 
bringt, wird im Rücken postiert. 
Man spürt, wie wichtig es ihr ist, 
dass sie auf Besucher nicht alt und 
gebrechlich wirkt. Auch mit 100 
kann man noch in gewisser Weise 
eitel sein.

Jetzt kann es losgehen und nach 
einer nochmaligen herzlichen Be-
grüßung versuche ich ihr zu erklä-
ren, was der Grund meines Besu-
ches ist. Einen Bericht würde ich 
gerne über sie machen, für unsere 
Internetseite, weil es ja doch etwas 
Besonderes ist, wenn man 100 Jah-
re alt wird. 

Ich spreche ganz langsam und laut, 
weil sie mit ihren fast 100 Jahren 
zwar noch wirklich gut aussieht 
und dank Rollator auch noch er-
staunlich mobil ist, aber nicht 
mehr so gut hört. 

„Hast Du kein Hörgerät“, hake ich 
nach. Sie lacht und winkt ab. „Ich 
habe zwar eins, das ziehe ich aber 
nicht an, weil es ständig piepst. Es 
geht einfach nichts über das nor-
male Hören“, erklärt sie mir.

Geplant habe ich im Vorfeld eine 
Art Interview mit ihr, wofür ich 
mir eigens ein paar Fragen notiert 
habe. 

Zum Einstieg frage ich erst einmal 
nach ihrem Haus. 
„Das ist doch Dein Elternhaus 
hier, in dem Du wohnst“, will ich 
wissen, weil ich davon ausgehe, 
dass sie quasi ein Leben lang in 
Freilingen gewohnt hat und ich 
eigentlich fragen will, ob sie gerne 
einmal woanders gelebt hätte als in 
Freilingen.

„Ja, das ist richtig. Und ich habe ei-
gentlich immer hier in dem Haus 
gewohnt“. Fast immer.
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(Foto vom Haus „Komme“ von 
1926: von links: Katharina Göbel 
mit den Kindern Lenchen, Kath-
rinchen und Anton)

Denn es war zufälligerweise am 
1. August 1964, als das Haus und 
der damals noch angrenzende 
Stall vom Feuer heimgesucht und 
schwer beschädigt wurden. „Da-
mals war Sportfest in Freilingen, 
das ist aber wegen des Brandes 
abgesagt worden“. Alle hätten da-
mals helfen wollen, das Haus für 
ihre siebenköpfige Familie, die im 
Dorf in einem kleinen Haus zwei 
Zimmer Zuflucht gefunden hatte, 
wieder aufzubauen. Aber man hät-
te nicht so richtig gewusst, wo und 
wie man anfangen sollte.

Dann wäre Sturms Martin ge-
kommen und hätte gesagt: jetzt ist 
Schluss. jetzt fangen wir einfach 
an. Und schon hätten alle ange-
fangen, Schutt wegzuräumen und 
den Wiederaufbau zu starten, und 
das, obwohl Handwerker in der 
Zeit schwer zu bekommen waren, 
weil es überall genug zu tun gab. 
Bereits wenige Monate später, im 
November, konnte die Familie das 

Haus schon wieder beziehen. „Das 
vergesse ich Sturms Martin nie-
mals, dass er das damals so in die 
Hand genommen hat. Der muss 
auf jeden Fall auf meinen Geburts-
tag kommen“, gibt sie ihrer Toch-
ter, die sich inzwischen zu uns an 
den Tisch gesetzt hat, zu verstehen. 
Diese nickt und bestätigt, dass er zu 
der großen Feier eingeladen ist, die 
genau an ihrem 100. Geburtstag im 
Saal von Meiershof mit der ganzen 
Familie gefeiert werden soll.

Sie hätte eigentlich gar nicht feiern 
wollen, aber die Kinder und Enkel 
hätten darauf bestanden. „Ich habe 
es nicht geschafft, ihnen das auszu-
reden. Die Enkelkinder waren am 
schlimmsten“, führt sie lächelnd 
an. 
Aber ich glaube, eigentlich ist sie 
ganz froh, dass das Fest für sie 
organisiert wird. Denn „Len“ ist 
eine positiv denkende Frau, mit 
viel Humor, aber vor allen Dingen 
auch viel Energie, trotz des hohen 
Alters. Und einem großen Durch-
setzungsvermögen, das wahr-
scheinlich von einer unbändigen 
Hartnäckigkeit stammt, das wird 
mir nach und nach klar.

Denn ich erfahre dann eigentlich 
schon fast nebenbei, dass sie eben 
nicht ein Leben lang nur in Freilin-
gen verbracht hat, sondern sogar 
zwei Jahre im fernen Berlin gelebt 
hat. „Wie bist Du denn ausgerech-
net nach Berlin gekommen?“ frage 
ich verwundert. Und dann fängt 
sie an zu erzählen, von ihrem Josef, 
der während des Krieges als polni-
scher Kriegsgefangener in Freilin-
gen arbeiten musste und den sie als 
junge Frau trotz aller damaligen 
Warnungen und Verbote lieben 
gelernt hat.
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Als sie 1943 schwanger wird, darf 
das niemand wissen, weil es für alle 
zu gefährlich ist. Lebensgefähr-
lich. Daher verlässt sie Freilingen, 
bevor sich ihre Schwangerschaft 
rundspricht. „Nun, ich musste von 
der Bildfläche verschwinden. Ich 
dachte damals, in Berlin wäre ich 
weit genug von zu Hause weg und 
dort kennt dich garantiert keiner, 
in Köln waren viele Eifeler Mäd-
chen in Stellung. Also bin einfach 
dorthin gefahren. Nachts um halb 
zwölf kam ich am Bahnhof an.“

In der damaligen Reichshauptstadt 
sucht sie sich eine Unterkunft und 
eine Arbeit. Sie kämpft sich nicht 
nur durch, sondern versucht auch, 
sich weiterzubilden, obwohl sie 
nach der Geburt ihres Sohnes al-
leinerziehend ist. Als sie anfängt 
sagt man ihr, dass sie es nie schaf-
fen werde, als Frau alleine ein Kind 
in Berlin groß zu ziehen.

„Da habe ich geantwortet: Lassen 
Sie das meine Sorge sein“, führt sie 
aus. Und dank ihres Fleißes erar-
beitet sie sich eine gute Stelle bei 
der Bahn. Weil die Männer gro-
ßenteils im Krieg sind, schickt ihr 
Vorgesetzter sie auf Reichsbahn-

schule, wo sie einen Kurs nach 
dem anderen macht. Er glaubt an 
sie und sie auch an sich. Sie arbei-
tet Tag und Nacht hart an ihrem 
Weiterkommen, bis sie sogar Auf-
sichtsbeamtin wird. 
Sie kommt richtig ins Schwärmen, 
als sie mir  begeistert davon er-
zählt, was sie damals alles gemacht 
und organisiert hat. 

„Ich hatte drei Bahnhöfe unter mir 
in der Verwaltung. Das hat mir 
sehr gut gefallen“.

Man kann sich kaum vorzustellen, 
was es für ein Kraftakt gewesen 
sein muss, sich unter diesen Um-
ständen alleine in Berlin durchzu-
schlagen.  

Ein Paradebeispiel einer alleiner-
ziehenden berufstätigen Mutter, 
und das unter den damaligen Be-
dingungen. Ich werde ganz ehr-
fürchtig.

„Einmal habe ich dann tatsächlich 
doch Bekannte in Berlin getroffen: 
zwei Lommersdorfer, mitten drin 
auf der Friederichstraße“, führt sie 
lachend noch an. Ja, die Welt ist 
offenbar klein, auch und erst recht 
im Krieg. „Es war eine wunderbare 
Zeit in Berlin mit ganz wunderba-
ren Menschen“.

Sie wäre auch bestimmt dort ge-
blieben, wenn nicht die Russen 
gekommen wären, erzählt sie wei-
ter. Das nahende Kriegsende be-
deutet für Helene damals auch das 
jähe Ende ihres Lebens in der gro-
ßen Stadt, zumal der Chef ihr rät, 
schleunigst die Stadt zu verlassen. 

Mit ihrem kleinen Sohn Jürgen 
macht sie sich Ostern 1945 zu-

rück auf den langen 
Weg nach Freilingen, 
wo sie nach wochen-
langer Reise im August 
ankommt. Dort weiß 
niemand, dass sie ein 
Kind geboren hat. Aber 
sie wird mit offenen 
Armen aufgenommen, 
auch von Josef, der sei-
nen Sohn das erste Mal 
sieht. Ein Neuanfang.

Die beiden heiraten. 
Das ist jetzt erlaubt. 
Aber Helene verliert 
durch die Heirat mit 
einem Polen automa-
tisch ihre deutsche 
Staatsbürgers chaf t . 
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Denn Josef gilt in Deutschland als 
staatenlos. Einen Bescheid darü-
ber bekommt sie nicht. Auf einmal 
ist auch sie staatenlos, ebenso ihr 
kleiner Sohn. Und auch ihre drei 
Töchter, die zwischen 1948 und 
1959 allesamt in Freilingen und 
damit ja auch irgendwie mitten in 
Deutschland geboren werden, gel-
ten nicht als deutsche Staatsbürger. 
Ich kann mir das gar nicht vorstel-
len: Man geht als Deutsche in das 
Standesamt hinein und als Staaten-
lose wieder hinaus. 
Genauso unvorstellbar: Man wird 
in Deutschland geboren und gilt 
dennoch nicht als Deutsche? Rita 
und auch Hedwig, die andere, 
gleich nebenan lebende Tochter, 
die sich inzwischen ebenfalls zu 
uns gesellt hat, bestätigen dies. Dies 
hätten sie als Kinder in der Schule 
immer zu spüren bekommen.

Erst 1964 wird die gesamte Familie 
nach zahlreichen vorherigen Un-
tersuchungen auf Antrag offiziell 
eingebürgert. 
Davon zeugt die Einbürgerungsur-
kunde, die man mir zeigt und auf 
der alle 6 Roznowicz aufgeführt 
sind, nebst der angefallenen Beur-
kundungsgebühr von 400 DM. Die 
Gebühr wird zwar auf Antrag auf 
200 DM ermäßigt, aber auch das 
ist Mitte der 60er Jahre noch viel 
Geld.

Wie muss man sich wohl fühlen, 
wenn man als urechte Freilinge-
rin nur wegen einer Heirat seine 
Staatsangehörigkeit aberkannt be-
kommt und erst nach einem An-
trag wieder teuer erkaufen muss? 
Helene ist über diesen „Staatsakt“ 
in jedem Fall auch heute noch ver-
ärgert. 

„Ich habe in meinem Leben noch 
nie gewählt.“ Zuerst durfte sie 
nicht und später wollte sie dann 
auch nicht mehr. „Ich verstehe es 
nicht. Ich war immer deutsch und 

bin auch immer deutsch geblieben. 
Nachdem die mir das aberkannt 
haben, habe ich gedacht, jetzt be-
kommt ihr mich auch nicht mehr. 
Da war ich bockig“. 

Josef sei nach der Einbürgerung 
immer zur Wahl gegangen, aber 
sie habe sich trotz der guten Zure-
de ihrer Familie bis heute standhaft 
geweigert (obwohl sie heutzutage 
natürlich die Wahlbenachrichti-
gungen bekommt).

„Das hat ja auch mit meinem Ge-
burtstag nichts zu tun“, führt sie an. 
Da muss ich dann lachen. „Zum 
100. Geburtstag bekommst Du so-
gar vom Landrat ein besonderes 
Glückwunschschreiben. Das sieht 
dann fast so aus wie eine Urkunde. 

„Ich mach Dir dann als Ortsvor-
steherin auch noch eine offizielle 
Einbürgerungsurkunde für Frei-
lingen“ scherze ich und schlage ihr 
vor, dass sie ja dann mit 100 Jahren 
im nächsten Jahr zum ersten Mal 
wählen gehen könnte. Dann stün-
den nämlich die nächsten Kom-
munalwahlen an, wenn sie schon 
in der Vergangenheit nicht gewählt 
habe (mich ja dann auch nicht). 
Erstwählerin mit 100, das hat was. 

Sie lacht und schüttelt den Kopf. 
Die Verbitterung sitzt tief, auch 
nach all den Jahren.
Ich schaue auf meinen Zettel mit 
den notierten Fragen und versuche 
dann doch einmal, einige davon 
abzuarbeiten. „Was würdest Du 
Dir wünschen, wenn Du zu Dei-
nem 100. Geburtstag einen ganz 
besonderen Wunsch frei hättest?“.

„Für mich oder für die anderen?“ 
will sie wissen. „Einen ganz beson-
deren Wunsch, nur für Dich“, er-
gänze ich meine Frage. Sie überlegt 
kurz und antwortet dann: “Was ich 
mir wünschen würde...dass mei-
ne Familie so zusammen hält, wie 

sie bis jetzt zusammengehalten 
hat. Anders nichts!“. Da klingt viel 
Wehmut raus, aber auch viel Liebe 
für ihre drei Töchter Rita, Hedwig 
und Katharina, 8 Enkelkinder, 10 
Urenkel und den Rest der Familie.
Mit 100 Jahren weiß sie offenbar 
genau, was im Leben am wichtigs-
ten ist. Familie eben! Und Freunde 
natürlich.

Denn auf die Frage, wen sie denn 
von ihren ehemaligen Wegbeglei-
tern im Leben gerne noch einmal 
wiedersehen würde, wenn sie sich 
das aussuchen könnte, antwortet 
sie spontan:“An erster Stelle na-
türlich meinen Mann und meinen 
Sohn, die sind ja beide tot. Aber 
abgesehen von den beiden: Thieße 
Gerta und Mungens Gerta“. 

Sie hat ein richtiges Leuchten in 
den Augen. „Waren das Deine 
Freundinnen?“, will ich wissen. 
„Aber wie! Wir haben zusammen-
gehalten durch dick und dünn“, be-
tont sie mit einem unüberhörbaren 
Nachdruck in der Stimme. Und 
dann erzählt sie von ihren Freun-
dinnen, die auch ihre Nachbarin-
nen waren, und wie sie damals ihre 
Zeit zusammen verbracht und die 
Kinder bekommen haben. 

„Das war eine schöne Zeit und eine 
wunderbare Gemeinschaft“.

Mir fällt auf, wie oft sie von schö-
nen Zeiten spricht. Kein Jammern, 
kein Wehklagen. Dabei kann man 
sich bei all den vielen Erinnerun-
gen, die sich in 100 Jahren ansam-
meln, leicht vorstellen, dass auch 
viele dunkle Tage dabei waren. 
Schließlich hat sie den zweiten 
Weltkrieg durchlebt, der sowohl in 
ihrer 10-köpfigen Familie als auch 
in der polnischen Familie ihres ge-
liebten Josef tiefe Wunden geschla-
gen hat. Da mussten sicherlich 
viele Gräben und traurige Stunden 
überwunden werden.
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(aus der Dorfchronik: Totenzettel 
der beiden Brüder von Helene, 
Jakob, 24 Jahre und Wilhelm, 26 
Jahre, die 1941 nur zwei Monate 
nacheinander starben)

Komme Len ist auch mit 100 Jah-
ren glücklich und zufrieden, selbst 
wenn sie nicht mehr gut hört. 
Auch die Beine würden nicht mehr 
gut hören, scherzt sie. Die kleinen 
und großen Beschwerden werden 
eben immer schlimmer. Das bleibt 
im Alter leider nicht aus.

“Ich wollte nie 100 hundert wer-
den. Zu viele junge Leute sterben 
zu früh. Jedesmal wenn einer stirbt, 
der noch im Leben gebraucht wird 
und etwas erreichen könnte, denke 
ich immer, dass eigentlich ich eher 
dran gewesen wäre. Solange man 
sich noch selber helfen kann, ist es 
gut. Aber alt werden und sich vor-
ne und hinten „betutteln“ lassen...
das mach ich nicht und das will ich 
auch nicht. Da werde ich „krabit-
zig“.
Das glaube ich gerne, auch, dass sie 
noch jeden Tag in der Küche wer-
kelt, wenigstens ein bisschen, um 
ihre Selbstständigkeit zu demons-
trieren und sich dann doch nicht 

ganz so alt fühlen zu müssen, selbst 
mit 100 Jahren. Das ist ihr wichtig.
Als ich mich nach fast zwei Stun-
den von verabschiede, steht auch 
die fast Hundertjährige auf. „Wenn 
ich so lange gesessen habe, dann 
muss ich meine Beine bewegen.“ 

Sie schnappt sich ihren Rollator 
und demonstriert mir, wie sie in 
ihrem Haus ihre Runden dreht, 
durch Flur, Küche und Esszimmer. 
Mich erstaunt, wie flott sie unter-
wegs ist. „10mal geh ich immer 
so rund, dann mach ich eine Pau-
se“, erklärt sie mir und schwärmt 
gleichzeitig von den großen Vor-

zügen ihrer Gehhilfe. Man kann 
eben auch mit 100 noch irgendwie 
jung wirken, alles eine Herzenssa-
che. Ich bin beeindruckt...von der 
demonstrierten Mobilität, der ge-
zeigten Lebensfreude und ihrem 
Geburtstagswunsch. 
Alles Gute zu diesem ganz beson-
deren Jubiläum, Len!

Übrigens, auch ihre Schwester Ka-
tharina war mit einem ehemaligen 
polnischen Kriegsgefangenen, der 
in Freilingen als Zwangsarbeiter 
eingesetzt wurde, verheiratet. Die 
dramatische Geschichte dieser 
deutsch-polnischen Verbindung 
hat Albert Luppertz eindrucksvoll 
in der Freilinger Chronik (S.55) 
beschrieben. Ein ergreifendes 
Stück Zeitgeschichte! 

Anm. der Redaktion: Ihren 100. 
Geburtstag hat Len dann auch aus-
giebig ab dem frühen Mittag ge-
feiert, mit über 100 Gästen, dem 
Musikverein Freilingen und ihren 
beiden Freundinnen (92 Jahre alt). 
Diese haben sich gegen 16.30 Uhr 
von dem Fest verabschiedet. 

Kommentar des Geburtstagskin-
des: „Wieso geht Ihr denn so früh? 
Auf Eurem 100. Geburtstag werde  
ich dann auch früher nach Hause 
gehen!“
Herrlicher Humor einer jungge-
bliebenen 100jährigen... 
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Seniorenfahrt

Von Erwin Mungen

„Wenn Engel reisen, lacht der Him-
mel“... Diese Redensart hat folgen-
de Bedeutung: „Menschen mit gu-
tem Charakter können bei Reisen 
auf schönes Wetter hoffen“. Diese 
Hoffnung traf zu und so starteten 
42 gutgelaunte Freilinger zur dies-
jährigen Seniorenfahrt nach Mett-
mann ins Neanderthal-Museum. 

Rückblick: Seniorenfahrt 2019 
ins Neanderthal-Museum

Die Fahrt wurde von Dr. Matthi-
as Klose-Henrichs geplant. Leider 
konnte er aus dienstlichen Grün-
den nicht an der Fahrt am Don-
nerstag, 29. August 2019 teilneh-
men. Kurzfristig hat Franz-Josef 
Giefer die Führung und Organisa-
tion übernommen. Dafür, dass er 
ins kalte Wasser geworfen wurde, 
hat er seine Aufgabe prima gemeis-
tert.

Erwähnenswert auch in diesem 
Zusammenhang die gute Beför-
derung durch den Freilinger Bus-
fahrer Peter Külzer, der immer für 
kurze Wege sorgte. Als erstes wur-
de die Original Fundstelle besich-
tigt. Leider war hier außer ein paar 
Steinen mit Infotafeln nicht viel zu 
sehen.

Zum Glück hatten wir einen hol-
ländischen Freilinger (Leo Steen-
bergen) dabei. Er stellte sich zur 
allgemeinen Erheiterung in eine 
Stahlstele und siehe da, wir konn-
ten den ersten Neanderthaler der 
Neuzeit bewundern.

Nach der Weiterfahrt wurde ein 
gemeinsames Mittagessen im Re-
staurant „Postillon“ in Mettmann 
eingenommen.
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Das leckere Mittagessen entschä-
digte uns dann aber dafür, dass wir 
bislang von echten Neanderthalern 
noch nichts zu sehen bekommen 
haben. Die Schnitzelfreunde hat-
ten sehr viel zu knabbern.

Danach erfolgte der Besuch im Ge-
bäude des Neanderthal-Museums. 
Wir erlebten eine Zeitreise durch 
4 Millionen Jahre Menschheitsge-
schichte. Die beiden Führer erklär-
ten diese Zeitreise sehr interessant 
und wir bewunderten viele Stein-
zeitmenschen.

Der Freilinger Neubürger Moaha-
med Haydar hatte sofort einen gut 
gekleideten Freund gefunden. 

Auf der Rückfahrt bedankte er 
sich bei allen Freilingern, dass er 
so freundlich aufgenommen wur-
de. Franz-Josef Giefer erwähnte in 
diesem Zusammenhang, dass dies 
für alle Freilinger selbstverständ-
lich wäre.

Zum Abschluss wurde noch ein 
vom Vereinskartell Freilingen ge-
stifteter Imbiss im Gasthaus Mei-
ershof eingenommen. Horst Göbel 
bedankte sich bei allen Organisa-
toren, besonders bei Franz-Josef 
Giefer.

In der Runde wurde vorgeschla-
gen, dass bei künftigen Fahrten die 
Freizeiten besser eingeplant wer-
den sollten. Der erste Vorschlag 
kam sogleich: der Bunker in Ahr-
weiler mit anschließendem Besuch 
der schönen Stadt Ahrweiler. Kein 
schlechter Vorschlag.

An dieser Stelle soll ein Dank ans 
Vereinskartell nicht vergessen wer-
den, das auch dieses Jahr wieder 
unsere Freilinger Seniorenfahrt 
finzanziell bezuschusst hat. 

Verbunden mit diesem Dank 
möchte ich hervorheben, dass 
hierdurch eine wichtige Aktivität 
unserer Seniorenarbeit ermöglicht 
wird.
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Freilinger Schätze

Vor 500 Jahren starb Leonardo da 
Vinci. Seine Gemälde „Mona Lisa“ 
und „Das letzte Abendmahl“ sind 
weltberühmt. Aber man muss im 
Jubiläumsjahr nicht unbedingt in 
die großen Museen nach Paris oder 
Florenz fahren, um einen Eindruck 
von der Schaffenskraft des großen 
italienischen Malers und Univer-
salgelehrten zu bekommen. Die 
Freilinger Künstlerin Eva Göbel 
hat neben einigen van Goghs und 
anderen Meistern auch Werke von 
Leonardo da Vincis an ihren Wän-
den hängen. Das sind zwar leider 
nur Replikate, dennoch aber sehr 
sehenswert und darüber hinaus al-
lesamt von ihr selbst gefertigt. Hier 
ein Gespräch mit der talentierten 
Malerin. Sehr beeindruckend!

Im Gespräch mit... 
Eva Göbel, Künstlerin

Auf den ersten Blick wirkt Eva 
Göbel (57 Jahre) nicht wie eine ty-
pische Künstlerin. Die stellt man 
sich ja landläufig eher extravagant, 
überschäumend selbstbewusst und 
ausgesprochen redselig vor, zu-
mindest was die eigene Kunst be-
trifft.
Ganz anders die zierliche Malerin 
aus Freilingen. 

Sie wirkt fast schüchtern und tritt 
eher zurückhaltend auf, wenn 
es um ihre künstlerische Bega-
bung und Arbeit geht. Man merkt 
schnell, dass sie nicht gerne im 
Mittelpunkt steht und die Auf-
merksamkeit lieber auf die Kunst 
lenkt als auf sich selbst. 

Dabei muss sie sich beim besten 
Willen nicht verstecken. Und er-
freulicherweise wagt sie sich mit 
ihren Bildern dann auch hin und 
wieder hinaus aus den eigenen vier 
Wänden und hinein ins Blickfeld 
von Kunstinteressierten.

So zuletzt geschehen auf der Frei-
linger Veranstaltung Kunst im 
Garten, an dem sie nach einigem 
Zögern und gutem Zureden in 
diesem Jahr wieder einmal teilge-
nommen und im Bürgerhaus ei-
nige ihrer großartigen Werke prä-
sentiert hat. Dabei handelte es sich 
um keine geringeren Replikate als 
solche von Gemälden des berühm-
ten Leonardo da Vinci (Dame mit 
Hermelin und Salvator mundi „Er-
löser der Welt“) und die Simonetta 
Vespucci von Sandro Botticelli.

Einige Wochen nach der für Eva 
aufregenden Ausstellung im Frei-
linger Bürgerhaus treffe ich sie zu 
Hause, um mich mit ihr über ihre 

Kunst und Leidenschaft zu un-
terhalten. Wir sitzen bei regneri-
schem Wetter in der gemütlichen 
Küche bei Kaffee und Gebäck, als 
sie mir zunächst von ihren Anfän-
gen in Freilingen berichtet.

„Ursprünglich stamme ich aus 
dem Norden, aus Vechta (Nieder-
sachsen). Ich hatte damals eine 
Freundin in Köln. Als ich mit ihr 
im Rheinland einmal eine Disco 
besuchte, lernte ich zufällig mei-
nen Mann Ferdi kennen. Und so 
verschlug es mich dann irgend-
wann auch in die Eifel.

Bei meinem ersten Besuch hier in 
Freilingen Anfang der 80er Jahre 
musste ich mich erst einmal einge-
wöhnen, weil hier alles ganz anders 
aussah als oben im Norden. Aus 
meiner Heimat kannte ich nur gro-
ße alte geklinkerte Bauernhöfe mit 
roten Dächern. Hier gab es viele 
kleine Häuser und Stallungen mit 
schwarzen Eternitdächern. Dazu 
kam, dass ich den Dialekt kaum 
verstanden habe, wenn ich mal mit 
raus feiern gegangen bin. Das hat 
schon seine Zeit gedauert, bis ich 
mich hier an alles gewöhnt habe.“

Offenbar hat sie damals schon ei-
nen Blick für das Schöne und Äs-
thetische gehabt. Wie sie denn aus-
gerechnet dazu gekommen ist, sich 
dann intensiv mit Kunst und Male-
rei zu beschäftigen, möchte ich von 
ihr wissen.

„Ich habe schon als Kind sehr ger-
ne gezeichnet. Gemalt habe ich 
auch schon immer, aber erst 1997 
habe ich mein erstes Bild auf Öl 
gemalt, nachdem ich das einfach 
mal ausprobieren wollte. Da habe 
ich schnell gemerkt, dass das nicht 
so einfach ist, Ölmalerei ist ja im-
merhin auch die Königsdisziplin. 
Schritt für Schritt habe ich mich 
dann vorgetastet und mir dann die 
Technik quasi selber erarbeitet.
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Nach zwei Jahren hat das so gut 
funktioniert und mich so begeis-
tert, dass ich nach Köln auf die 
freie Malakademie zu Prof. Knabe 
gegangen bin. Insgesamt habe ich 
ab 2000 dort 5 Semester belegt. 

Noch ein Semester mehr, dann 
hätte ich mein Diplom gehabt, 
aber mir sind dann private Dinge 
dazwischen gekommen. Dort habe 
ich jedenfalls viel gelernt. Vor al-
lem dadurch, dass die eigenen Bil-
der im Kurs vorne auf die Staffelei 
gestellt wurden und vom Professor 
besprochen und Verbesserungs-
vorschläge gemacht wurden. Diese 
positive Kritik hat mir unheimlich 
viel gebracht.

Letztendlich muss man sich aber 
alles selber erarbeiten, ob man es 
jetzt studiert oder nicht. Und dabei 
half mir vor allem das Buch von 
Max Dörner, Malmaterial und sei-
ne Verwendung im Bilde mit alten 
Rezepturen für Grundierungen, 
Firnissen und Farben und Techni-
ken von früher. 

Dann habe ich mir noch den 
Kunstfälscher von Eric Hebborn 
geholt. Dieses Buch hat mich dann 
inspiriert und mir gezeigt, dass 
früher viele alte Maler vieles ein-
fach kopiert haben.

Eigentlich malt man ja überall alles 
ab, selbst wenn man einfach nach 
draußen in die Natur geht. Auch 
hier hat man ja dann ein Motiv 
und ohne ein solches geht es nicht. 

Dann habe ich mir ein ganz tolles 
Buch geholt von David Hockney, 
einem britischen Maler. Der hat 
in seinem Buch (Geheimes Wis-
sen, Verlorene Techniken der Al-
ten Meister wieder entdeckt) die 
camera lucida beschrieben, deren 
Prinzip bereits ab dem 15. Jahr-
hundert eingesetzt wurde. Das sind 
verschiedene Linsen, ein Gerät mit 

geschliffenen Gläser, mit denen 
man das Motiv auf die Zeichenun-
terlage reflektieren kann. 

Mit diesem Hilfsmittel hat man 
sich viel Vorzeichnerei gespart. 
Das kann man gut in dem Buch 
sehen, wie vorher ganz einfach ge-
malt wurde und auf einmal die Bil-
der präziser wurden. Gewusst wie. 
Aber auch wenn man sich das Vor-
zeichnen vereinfacht, muss man es 
immer noch malen. “

Mein Blick schweift durch die 
Küche. Ich entdecke einen „Van 
Gogh“ an der Wand, Vase mit 
drei Sonnenblumen. Eva gerät ins 
Schwärmen. 

„Ich habe immer vor den Gemäl-
den von Van Gogh gestanden, ein 
ganz toller Künstler. Die Bilder, in 
die ich verliebt war, wollte ich dann 
für mich haben. Die verschiedenen 
Varianten der Sonnenblumen wa-
ren dann meine ersten Bilder. Die 
habe ich auch noch. 

Wenn ich heute durch das Haus 
gehe, wundere ich mich, dass ich 
sowas überhaupt gemalt habe, 
jetzt, wo ich hauptsächlich die Alt-
meister male.“
Von van Gogh, einem Begründer 
der modernen Malerei im 19. Jahr-
hundert zu den Altmeistern des 15. 
Jahrhunderts...ihre künstlerische 

Entwicklung ist ja eigentlich völlig 
gegensätzlich zur Entwicklung der 
Malerei als solcher. Ich will wissen, 
wie es zu dieser Stilveränderung 
gekommen ist.

„Schon vor längerer Zeit habe ich 
ein paar alte Holzbretter bekom-
men, die einige Jahre bei mir in der 
Werkstatt herumgestanden haben. 

Letztes Jahr habe ich auf dem 
Speicher zufällig ein Heft über Le-
onardo da Vinci in die Hände be-
kommen und dachte erst, dass das 
nicht so mein Fall sei. Dann habe 
ich aber einige Zeit darin herum-
geblättert und etwas intensiver ge-
lesen. 

In das Bild der Cecilia habe ich 
mich sofort verliebt Da ich mehr 
über sie erfahren wollte, habe ich 
dann mal ausführlich im Internet 
recherchiert und einiges erfahren 
über das Leben der Künstler im 
Mittelalter, über  Michelangelo 
und Leonardo da Vinci, aber auch 
den Einfluss die Familie der Medi-
ci in Florenz.

Das hat mich sehr interessiert. Und 
so wollte ich dann auch mal versu-
chen, einen Leonardo zu malen. 
Da die meisten Maler damals auf 
Holz gemalt haben, habe ich mir 
eines der Bretter zurecht geschmir-
gelt und mehrmals abgespachtelt. 
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(das Gemälde „Die Dame mit 
dem Hermelin“ (re.) ist eines der 
vier von Leonardo da Vinci ge-
malten Frauenporträts und stellt 
die damals 16jährige Cecilia 
Gallerani dar, links daneben der 
„Salvatore mundi“)

Und dann habe ich mit der Ceci-
lia angefangen. Mit dem Hermelin 
habe ich mich allerdings schwer 
getan, da ich vorher noch nie Fell 
gemalt hatte.

Dann habe ich mit dem Salvatore 
mundi angefangen, den ich auch 
schon immer schön fand. 

Als ich mit der Vorzeichnung an-
fing dachte ich dann, da stimmt ir-
gendetwas nicht. Ich hatte das Ge-
fühl, ich male die Mona Lisa. Am 
Ende ist er mir dann doch ganz 
gut geglückt, so dass ich richtig 
stolz auf mich war. Ich weiß, dass 
ich nicht perfekt bin, obwohl ich es 
gerne perfekt machen möchte, da 
ich es mir ja selber aufhänge.“

Und dann erklärt Eva mir ausführ-
lich, wie aufwendig diese völlig 
andere Maltechnik tatsächlich ist. 
Zuerst muss das Brett aufwendig 
aufgearbeitet und geschliffen wer-
den. Dann erfolgt eine mehrmalige 

Grundierung mit einem 
Leim-Kreide-Gemisch. 
Erst dann kann die ei-
gentliche Unterzeich-
nung erfolgen, auf die 
dann mehreren Schich-
ten Lasur aufgetragen 
werden. 

Nach jeder Schicht 
muss man 4 bis 5 Wo-
chen warten, bis die 
Schicht richtig trocken 
ist. Dann kommt die 
nächste Lasur drauf.

Bei dem „Salvator mun-
di“ hat Eva insgesamt 15 
Schichten aufgetragen. 

Erst hat sie die Vorzeichnung ge-
macht, dann kamen die dunklen 
Brauntöne, die dann mehr und 
mehr aufgehellt wurden, nicht 
deckend, sondern immer ganz 
dünn. Für ein solches Bild braucht 
sie dann ca. 8 Monate. Einen van 
Gogh, der in einer Schicht gemalt 
wird, schafft sie je nach Größe da-
gegen in ca. 4 bis 5 Wochen.

Welche Maltechnik bzw. welcher 
Künstler ihr denn besser gefällt, 
will ich von ihr wissen.
„Die Altmeister gefallen mir sehr 
gut, aber sie sind auch schwer zu 
malen. Man muss sich intensiv mit 
dem Bild auseinandersetzen und 
sich fragen, was der Künstler sich 
bei dem Motiv gedacht hat. Die sa-
krale Kunst, bei der sehr viel mit 
Blattgold gearbeitet wird, gefällt 
mir auch sehr gut, vor allem die 
Buchmalerei aus den verschiede-
nen Bibeln.“

Blattgold, das klingt nach hohen 
Kosten allein für das unterschiedli-
che Material, das sie für ihre Kunst 
benötigt. Sie führt mich durch das 
Haus in ihre Werkstatt. Ich komme 
mir fast vor, wie in einer privaten 
Galerie. 

(hier ein Bild, das die Mutter 
Gottes Figur aus der Freilinger 
Kapelle zeigt)
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Überall hängen Gemälde von ihr, 
obwohl sie schon einige Bilder ver-
kauft hat. Leicht wird die Trennung 
wahrscheinlich nicht gewesen sein, 
da man ihr anmerkt, wie sehr sie 
an jedem einzelnen Werk hängt.

„Die fertigen Bilder lasse ich in 
Köln von der Firma Boesner rah-
men. So ein Rahmen muss ganz 
genau zu dem Motiv und der Art 
des Bildes passen und das kann 
dann auch schon mal 500 € kosten. 

In dem Laden bekomme ich auch 
das sonstige Material, das ich be-
nötige.“

Und das ist offenbar einiges. Ihr 
kleines Atelier steht voll mit den 
verschiedensten Pinseln, Farbtu-
ben und Leinwänden.

Sie zeigt mir das Blattgold, damit 
ich einen Eindruck von dem emp-
findlichen Material bekomme.

Hauchdünn sind die einzelnen 
Blätter, die in einer ganz besonde-
ren Pinseltechnik mit einem Spezi-
alpinsel aufgetragen werden. Dabei 
trägt sie dann einen Mundschutz 
und spezielle Handschuhe. Schon 
ein leichter Windzug, der durch 
den Raum geht, lässt das sensib-
le Material kräuseln. Nichts für 
Grobmotoriker wie mich, denke 
ich, als ich den Preis sehe: 25 Blatt 
kosten 55 €. Da kommt bei einem 
größeren Blattgoldauftrag schon 
eine schöne Summe zustande.

„Auch für mein neueste Arbeit 
werde ich Blattgold verwenden“, 
erklärt Eva und zeigt mir das Bild, 
das auf ihrer Staffelei steht und 
offensichtlich noch in der Phase 

der Vorzeichnung steckt und den 
Schöpfungsteppich aus der Kathe-
drale Santa Maria in Girona zeigt. 

Wieder eine echte Herausforde-
rung für die talentierte Künstlerin. 
Aber man merkt ihr die Vorfreude 
auf die Arbeit regelrecht an.

Und die Begeisterung für die 
Kunst, für ihre Kunst will sie an 
andere weitergeben. „Ich möch-
te, dass die Menschen sich an den 
Bildern erfreuen.“ Daher ist sie 
auch glückglich, wenn ihre Werke 
hin und wieder im Rahmen von 
verschiedenen Ausstellungen, wie 
bei Kunst im Garten oder auch im 
Kreishaus einem größeren Publi-
kum zugänglich gemacht werden 
und tatsächlich jemandem gefal-
len.

Ich bin froh, dass sie sich bei aller 
Bescheidenheit bereit erklärt hat, 
mir einen Einblick in ihre Künst-
lerwelt zu gewähren. Als ich mich 
verabschiede, bedankt sie sich bei 
mir für das Gespräch und mein 
Interesse an ihrer Arbeit. Dabei 
lächelt sie zurückhaltend, ähnlich 
wie die Mona Lisa.

Und wer weiß, vielleicht malt Eva 
ja einmal dieses wohl berühmteste 
Bild von Leonardo da Vini nach. 
Die Maltechnik hat sie ja jetzt 
schon mehrfach angewandt, fehlen 
nur noch die passenden alten Bret-
ter für ein neues Meisterwerk...

In jedem Fall eine tolle Künstlerin!
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„Achtung, Kamera läuft!“ - Viel 
Aufregung herrschte am 23. Okto-
ber im Hause Hellenthal, denn ein 
Team des WDR hatte sein Kom-
men angekündigt. Aufgrund eines 
Artikels über Simon und seine 
besondere Form der Mitarbeit bei 
WiF vor wenigen Wochen im Köl-
ner Stadtanzeiger, war man in der 
Redaktion der Lokalzeit Aachen 
auf ihn aufmerksam geworden 
und hatte Interesse an einem Be-
richt über den engagierten Freilin-
ger bekundet. Nach einem ersten 
Vorgespräch sollte dann heute eine 
kleine Reportage über Simon und 
seine spezielle Art des Schreibens 
„mit den Augen“ gedreht werden. 
Sehr aufregend!

WDR Lokalzeit zu Gast auf „Re-
daktionskonferenz von WiF“

Dieser Bericht im Kölner Stadtan-
zeiger am 19. September, der auf 
große Resonanz gestoßen war, hat-
te alles ins Rollen gebracht.

Vor rund 5 Wochen erschien im 
Lokalteil ein Artikel über die be-
sondere Arbeitsweise von Simon 
für die Freilinger Internetseite. 
Darin wurde geschildert, wie er 
trotz seiner schweren, unheilbaren 
Erkrankung (Muskeldystrophie) 
und seiner starken körperlichen 
Einschränkung nicht mit seinem 
Schicksal hadert, sondern seine 
Fähigkeiten dazu einsetzt, sein Le-
ben lebenswert zu gestalten. 

Auch wenn er rund um die Uhr auf 
Betreuung durch ein Pflegeteam 
und die Unterstützung durch ein 
Beatmungsgerät angewiesen ist, 
hat er aufgrund eines speziellen, 
allein durch Augenbewegung ge-
steuerten Computers die Möglich-
keit, täglich am gesellschaftlichen 
Leben teilzunehmen, zumindest 
via Internet.

Ob durch seine Mitarbeit an der 
Freilinger Internetseite (zuletzt 
durch das Interview mit dem Frei-
linger Nachwuchskünstler Lukas 
Hellenthal) oder über Facebook...
Simon ist bestens informiert, gut 
vernetzt und kann und will mitre-
den, auch wenn dies etwas mühe-
voller ist als im Normalfall.

Denn wenn Simon am Compu-
ter schreiben oder im Internet re-
cherchieren will, dann muss der 
PC erst einmal genau am Bett 
über seinem Sichtfeld positioniert 
werden. Wenn sein Gesicht in ei-
nem kleinen Scan-Feld erscheint, 
kann es losgehen. Während er ein 
bestimmtes Symbol auf dem Bild-
schirm verfolgt, erkennt der Com-

puter seine Augen. Mit der Bewe-
gung seiner Pupillen kann er dann 
eine Tastatur auf dem Bildschirm 
bedienen und bestimmte Symbole 
ansteuern. Ein großer Aufwand, 
den Simon aber gerne auf sich 
nimmt, um die Möglichkeiten des 
Internets für seine vielfältigen In-
teressen und Fähigkeiten zu nut-
zen, sei es für die Freilinger Inter-
netseite oder auch die Homepage 
des Musikvereins Freilingen, die er 
betreut. 

Ein solches Engagement der ganz 
besonderen Art war dann eben 
auch der Redaktion der Lokalzeit 
Aachen eine Fahrt in die Nordeifel 
wert, um einen Bericht über den 
jungen Freilinger zu drehen.

TV-Auftritt
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Gegen 10.00 Uhr trifft das Team, 
bestehend aus Marco Röpke (Ka-
mera), Sabine Rieck (Autorin) und 
Tim Illes (Ton) in Freilingen ein 
und begibt sich nach dem Aufbau 
des mitgebrachten Equipments 
sofort an die Arbeit. Ganze drei 
Stunden dauern die Dreharbeiten, 
wobei verschiedene Interviews 
geführt und Aufnahmen gemacht 
werden. 

So wird zunächst Simon zu seiner 
Krankensituation befragt. „Es ist 
schon äußerst schwierig, damit 
umzugehen. Aber es gibt immer 
noch viel Lebensqualität. Ich finde, 
man sollte nicht aufgeben. Mein 
persönliches Lebensmotto ist, aus 
allem das Beste zu machen.“

Auf die Frage, was ihm das Schrei-
ben bedeutet, antwortet Simon: 
„Das Schreiben bedeutet mir sehr 
viel, weil ich mich damit ausdrü-
cken kann. Dabei schreibe ich häu-
fig  abends und nachts, weil ich 
eher nachtaktiv bin (lacht). Es gibt 
Tage, wo das mit dem Schreiben 
nicht so gut geht, aber es gibt ge-
nug Tage, wo es besser geht. “

Was ihm Freilingen als Lebensort 
bedeute, will die Journalistin dann 
von ihm wissen. „Freilingen ist 
meine Heimat. Es ist einfach unter 
Menschen zu sein, die man kennt 
und die einen mögen. Durch das 
Schreiben habe ich zu vielen Leu-
ten Kontakt“.
Befragt wird Simon auch nach sei-
nen Wünschen und Zielen für das 
nächste Jahr. „Ich will auf jeden Fall 
weiter Artikel für die Internetseite 
schreiben.  Außerdem ist geplant, 
mit meinem Pflegeteam nach Mal-
lorca zu fliegen. Das Team bietet 
das an. Das ist eine große Chance 
für mch.“

Auch Mutter Rita muss dann vor 
der Kamera umfangreich Rede 
und Antwort stehen. 
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Dabei soll sie zunächst ihren Sohn 
beschreiben. „Simon ist sehr le-
bendig und schon immer an allem  
interessiert. Eigentlich hat er noch 
nie gesagt, mir ist langweilig oder 
ich weiß nicht, was ich machen 
soll. Er hat immer irgendwelche 
Ideen, was er so machen kann.  
Sprache hat ihn dabei schon im-
mer besonders interessiert, schon 
als er klein war. Je komplizierter 
die Wörter, desto toller fand er sie. 
Schon sehr früh in der Schule hat 
er kleine Geschichten geschrieben 
z.B. über Ritter und alles mögliche.  
Da war es eine logische Folge, dass 
er zum Schreiben kam.“

Geschrieben hat Simon übrigens 
schon vor rund 10 Jahren sein ers-
tes Buch mit dem Titel „Land der 

Mächtigen und Unbeugsamen.“ 
Der Phantasieroman erschien im 
Selbstverlag und ist bei amazon als 
E-Book und gebundene Ausgabe 
erhältlich.

Und dann beschreibt Rita dem 
WDR-Team ausführlich, wie sich 
die Krankheit bei Simon langsam 
entwickelt und sich ihr beider 
Leben nach und nach wegen der 
Muskelschwäche verändert hat. 

Sie erzählt von seinem Grund-
schul- und Realschulbesuch und 
wie er dann, schon im Rollstuhl 
sitzend, das Wirtschaftsgymna-
sium in Mechernich besucht hat. 
In der 13. Klasse hat er die Schule 
dann verlassen, weil sie zu anstren-
gend für Simon wurde.

„Gibt es etwas in Ihrem Leben, wo-
von Sie sich manchmal wünschen 
würden, dass Sie es sofort ändern 
könnten, weil es Ihnen im Alltag 
mit Ihrem Sohn schwer fällt?“ will 
die junge Dame vom WDR von 
Rita wissen.

Nach kurzem Überlegen antwortet 
sie:  „Es hat sich jetzt alles so wie es 
ist ganz gut eingespielt. Wir haben 
ein gutes Pflegeteam, wir haben 
sehr viel Hilfe und nette Leute um 
uns herum. Es ist halt jetzt so wie 
es ist und da müssen wir jetzt das 
Beste draus machen. Das hört sich 
zwar immer so hergesagt an, aber 
letztendlich bleibt uns auch nichts 
anderes übrig!“ - Bewundernswert 
diese Einstellung!

Und dann berichtet Rita vom All-
tag mit Simon. Er sei ein Nacht-
mensch, weshalb er kein ganz 
festes Schema habe. Er gestalte 
den Tag, wie er es gern möchte. Je 
nachdem wie das Wetter sei, würde 
man dann auch rausgehen. 

„Die meisten Freilinger kennen ihn 
von klein an. Wenn wir auf Veran-
staltungen sind, schauen die Kin-
der manchmal ganz groß, z.B. we-
gen des Rollstuhls, des Schlauchs 
und des Piepsen des Beatmungs-
gerätes., was sie ganz interessant 
finden. Dann erklären wir den 
Kindern die Situation von Simon, 
womit sich das dann für die Kin-
der auch erledigt hat. Simon wird 
von allen akzeptiert, weil die meis-
ten wissen, was er so alles macht. 
Der Umgang mit ihm ist eigentlich 
ganz normal“.

Anschließend wird auch noch Pfle-
ger Tom gefilmt, wie er Simon et-
was zu trinken reicht und mit ihm 
über die aktuellen Pläne im Bun-
desgesundheitsministerium zur 
Änderung im Bereich der häusli-
chen Intensivpflege diskutiert. Ein 
ganz umstrittenes Thema. 
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Mit der Ortsvorsteherin wird 
zudem eine „Redaktionsbespre-
chung“ inszeniert, in deren Rah-
men es um die konkrete Gestal-
tung des in Arbeit befindlichen 
Jahresrückblicks 2019 geht. 

In einem kleinen Interview werden 
dann Fragen zur Mitarbeit von Si-
mon bei der FreilingerInternetseite 
beantwortet. Man will wissen, wie 
es zur jetzt schon fast zehnjährigen 
Zusammenarbeit mit Simon ge-
kommen ist und wie seine Mitar-
beit konkret aussieht.

Am Ende wird dann auch noch 
eine außergewöhnliche Aufnah-
me im Zimmer gemacht, und zwar 
von einem ganz besonderen, ge-
rahmten Dortmund Trikot an der  
Wand von Simons Zimmer.

Auf dem Trikot befindet sich näm-
lich  eine besondere Widmung von 
Jürgen Klopp eigens für Simon. 
Und zumindest der fußballinter-
essierten Kameramann ist schwer 
beeindruckt. Und dann wird am 
Rande noch kurz erzählt, was es 
mit dem Trikot auf sich hat. 

Um 13.00 Uhr sind alle gewünsch-
ten Filmsequenzen im Kasten und 
alle Beteiligten mit dem Ergebnis 
des vormittäglichen Drehs mehr 
als zufrieden. 

Anm. der Redaktion: Natürlich 
wurde der Drei-Stunden-Dreh am 
Ende auf gut 3 Minuten gekürzt, 
ehe er am 25. Oktober ausgestrahlt 
wurde. Das Ergebnis konnte sich 
dennoch sehen lassen. Und vor al-
lem Simon konnte am Ende mehr 
als stolz auf sich sein, welchen gro-
ßen Anklang und Respekt er mit 
seiner Geschichte und seinen Ge-
schichten gefunden hat. 

Simon, wir freuen uns, dass Du bei 
uns im Team bist und hoffentlich 
noch viele Jahre Deine Nächte mit 
Berichten für Wir-in-Freilingen 
verbringen wirst.  
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„Fit in erster Hilfe“

"30 zu 2" - dieses Zahlenverhält-
nis werden alle 17 Teilnehmer des 
DRK-Auffrischungskurs am Sams-
tag, 26. Oktober so schnell nicht 
wieder vergessen. Denn sie alle 
haben sich an diesem Nachmit-
tag noch einmal bewusst gemacht, 
dass man damit Leben retten kann. 
Ein sehr lehrreicher und interes-
santer Nachmittag.

Anschauliche „Auffrischung“ 
beim DRK-Kurs im Bürgerhaus

Wahrscheinlich konnte man an 
diesem Samstag den letzten som-
merlich warmen Tag in diesem 
Jahr erleben. Trotz der einladen-
den Herbstsonne begaben sich 
am Samstag, 26. Oktober 2019 die 
17 angemeldeten Teilnehmer der 
Erste-Hilfe-Auffrischung samt des 
vierköpfigen Schulungsteams des 
DRK in die Räume des Bürgerhau-
ses, um lebensrettende Sofortmaß-
nahmen zu üben und sich damit 
letztlich in den guten Dienst am 
Mitmenschen zu stellen. Am Ende 
des fast 3 1/2 stündigen Informa-
tionsveranstaltung waren dennoch 
alle froh, diese Zeit für die Auffri-
schung der Ersthelferkenntnisse 
investiert zu haben. 

Denn bereits bei den einführen-
den Worten von Angela Willems, 
Notfallsanitäterin auf der Ret-
tungswache des DRK Euskirchen 
in Tondorf und Bereitschaftsführe-
rin des DRK-Ortsverbandes Blan-
kenheim wurde allen Anwesenden 
schnell klar, dass die vor Jahren ir-
gendwann einmal erlernte Grund-
kenntnisse im Notfall nicht mehr 
unbedingt ausreichend sind. 

Wie verhalte ich in mich in den 
verschiedenen Notfallsituatio-
nen Situation richtig? In welchen 
Schritten gehe ich vor? Welche 
Fehler werden häufig gemacht? 
Es war schon einiges an theore-
tischem Wissen über die Punkte 
Reanimation, Helmabnahme, sta-
bile Seitenlage und Druckverband, 
was einleitend in der großen Run-
de ausführlich angesprochen und 
um am mitgebrachten Equipment 
erklärt wurde.

Dabei wurde auch der Einsatz ei-
nes Defibrillators erklärt.

In zwei kleinen Gruppen mit je 
zwei DRK Betreuern wurden dann 
die praktischen Handgriffe geübt.

Die eine Hälfte übte im Nebenraum 
das systematische Vorgehen beim 
Vorfinden einer regungslosen Per-
son, die nicht mehr ansprechbar ist 
und keinen Atem mehr zeigt. 

Anhand der "Übungspuppe" wur-
den dann Herzdruckmassage und 
Mund-zu-Mundbeatmung ge-
übt. Ganz 6 Minuten mussten die 
Teilnehmer im Zweierteam den 
"hilfsbedürftigen Menschen" mit 
30fachem starkem und schnellem 
Eindrücken des Brustkorbes und 2 
Beatmungen wiederbeleben. 

Eine anstrengende Aktion, die sich 
aber im Ernstfall genauso abspie-
len kann, da der hoffentlich schnell 
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herbeigeufene Rettungswagen ja 
entsprechende Zeit benötigt, den 
Einsatzort zu erreichen.

Danach lernte man noch, einen 
Druckverband richtig anzulegen. 
Dazu hatte das DRK Team für 
jeden "Schüler" entsprechendes 
Übungsmaterial mitgebracht.

Die andere Hälfte wurde in der 
Zeit hinsichtlich der richtigen 
Hangriffen für die stabile Seitenla-
ge geschult. 

Anschließend wurde geübt, wie 
man einem u.U. am Rücken ver-
letzen Motorradfahrer den Helm 
richtig abzieht. Auch hierbei wur-
de allen schnell klar, dass man ei-
niges falsch machen kann, wenn 
man nicht die wesentlichen Punkte 
und Handgriffe beachtet. 

Alle waren daher froh, diese Not-
fallsituation in unterschiedlichen 
Positionen üben zu können. 

Nach über drei Stunden Informati-
on und Übung war man sich in der 
Runde einig, wie wichtig, sinnvoll 
und hilfreich der Auffrischungs-
kurs für den eigenen Einsatz im 
Notfall ist, für allem im Hinblick 
auf eigenen Unsicherheiten und 
Hemmschwellen bei Ersthilfe-
maßnahmen. Einig war man sich 
aber auch darüber, dass eine sol-
che Übung in gewissen Abständen 
auch wiederholt werden sollte.

Auch das DRK Team hat freund-
licherweise sofort die Bereitschaft 
gezeigt, bei Bedarf noch einmal 
eine solche Veranstaltung in Frei-
lingen über das Vereinskartell an-
zubieten. 
Wir bedanken uns bei Angela 
Willems und ihren Mitstreitern, 
die sich nach Anfrage sofort dazu 
bereit erklärt hatten, diesen Kurs 
durchzuführen. 
Eine sehr gute Sache...denn jeder 
kann einmal in die Situation kom-
men, dass er entweder selber So-
forthilfe benötigt oder selber für 
einen anderen leisten muss.   
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Vereinsförderung 

Jede Menge Vereinsförderung gab 
es am Dienstag, 29. Okotober auf 
der Bezirksversammlung der VR-
Bank Nordeifel eG im Bürgerhaus 
in Blankenheimerdorf. Stolze 47 
Vereine konnten sich dort über ei-
nen „Umschlag“ freuen, mit dessen 
Hilfe nun in den verschiedenen 
Orten unserer Kommune die un-
terschiedlichsten Projekte und Ak-
tionen unterstützt werden können. 
Auch der Musikverein, die Frei-
willige Feuerwehr und das Ver-
einskartell aus Freilingen konnten 
sich über eine Vereinsförderung 
freuen.

47 Vereine in der Gemeinde er-
halten Spende von der VR-Bank

Die Vereinsförderung wird bei der 
VR-Bank Nordeifel eG groß ge-
schrieben. Über 600 Vereine der 
Region Nordeifel wurden im Som-
mer angeschrieben und auf die 
Unterstützung aus dem VR-Mit-
gliederFonds Nordeifel hingewie-
sen.

Für die Vereine war es dann denk-
bar einfach, eine Geldzuwendung 
für ihre Projekte und Aktionen zu 
erhalten: es musste lediglich ein 
Online-Formular ausgefüllt und 
die Gemeinnützigkeit nachgewie-
sen werden. 

231 Vereine ließen sich die Gele-
genheit nicht entgehen, eine Un-
terstützung für ihr Engagement zu 
erhalten, davon 47 aus dem Bezirk 
Blankenheim. Immerhin standen 
von den rund 80.000€ zur Ver-
fügung stehenden Mitteln über 
13.000 € allein für den hiesigen Be-
zirk zur Bewilligung bereit. 

Auf der Bezirksversammlung am 
Dienstag, 29. Oktober wurden 
dann den vom Regionalrat des Be-
zirks Blankenheim bedachten Ver-
eine die „Zuwendungsbescheide“ 
vom Vorstandsvorsitzenden Mark 
Heiter ausgehändigt.

Aus Freilingen bekamen der Mu-
sikverein, die Freiwillige Feuer-
wehr und das Vereinskartell einen 
Umschlag. Das Vereinskartell er-

hielt in diesem Jahr eine Zuwen-
dung in Höhe von 250 € für sein 
Vorhaben:
Nach und nach sollen die alten 
Blumenkübel aus Waschbeton in 
der Ortslage gegen ansehnlichere 
Töpfe ausgetauscht werden. 

Mit diesem Betrag kann im nächs-
ten Jahr mit den Kübeln am Eh-
renmal gestartet werden, die nach 
jahrzehntelangem Einsatz endgül-
tig ausgedient haben. Wieder ein 

kleiner Schritt, den 
Marienplatz noch 
attraktiver zu ge-
stalten!

Herzlichen Glück-
wunsch an alle 
Vereine und natür-
lich auch ein herz-
liches Dankeschön 
an die VR-Bank 
Nordeifel für die 
Unterstützung des 
ehrenamt l ichen 
Engagements!
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St. Martin
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Konzert 2018
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„Adventszauber“  2018
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Freilinger Besonderheiten 

Ausstellungsbeitrag 50 Jahre Gemeinde Blankenheim

Sophia Ramers, geb. 06.07.2019Louisa di Bernado, geb. 15.08.2019
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Seniorennachmittag Europawahl

Bierwoche Müllsammlung
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